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Nr. 21. 


Wer für die Monate Februar und März 
auf die 


reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


— Pr 


F 
8 


Serbien. 
Nachdem die Kabinetsbildung Avakumovie ge⸗ 
ſcheitert iſt, hat nach einer aus Belgrad zugehenden 
Depeſche der bisherige ſerbiſche Vertreter in Wien 
Simic, der bekanntlich den König Milan auf der 
Fahrt von Wien nach Belgrad begleitete und von 
Anfang an als Miniſter in Ausſicht genommen war, 
die Bildung des Miniſteriums übernommen und aus⸗ 
geführt. Danach übernehmen: Simie Präſidium, 
Aeußeres und interimiſtiſch Finanzen, General 
Zdrawkovic Bauten, Staatsrath Nikolajevic Inneres, 
Oberſt Milovan Pawlovic Krieg, Hochſchul⸗Profeſſor 
Lozanic Handel und Ackerbau, Hochſchul⸗Profeſſor 
Andra Giorievie Juſtiz und interimiſtiſch Unterricht. 
Simic erklärte bei ſeinen Verhandlungen mit den 
gemäßigten Nadicaleu, weder Alexander noch Milan 
beabſichtigten einen Kampf gegen die radicale Partei 
ſondern forderten hlos Garantien für die unabhängige 
Stellung des Königs. Auch die Skupſchtina ſollte nicht 
aufgelöſt werden. Thatſächlich ſoll die Loslöſung des 
gemäßigten radicalen Flügels von den radicalen In⸗ 
ranſigenten begonnen baben. Der radlcale Club be⸗ 
loß, an den König eine Deputation zu entſenden, 
welche demſelben den Ernſt der Situation auseinander⸗ 
ſetzen und jede Verantwortung für die Folgen ab⸗ 
lehnen ſolle. Der König gab Grulc bekannt, er werde 
ihn morgen verſtändigen, wann er die Deputation em⸗ 
pfangen werde. Die Combination Avakumovic ſcheiterte 
an der Weigerung einzelner Mitglieder, in das Kabinet 
einzutreten, ſowie an dem Umſtande, daß das ehemalige 
Miniſterium ſich noch im Anklagezuſtand befindet. 
Belgrad, 25. Jan. Das neue Kabinet findet 
eine vorwiegend günſtige Beurtheilung und wird deſſen 
Zuſammenſetzung als eine glückliche bezeichnet. 
„Male Novine“ meldet, mit den Radicalen ſei eine 
Verſtändigung auf Grund folgender Baſis erzielt 
worden. Die Geſetze, welche die Eltern des Königs 
exiltren, werden aufgehoben. Die Wahl des Kriegs⸗ 
miniſters, ſowie die der Geſandten bleibt dem Könige 
vorbehalten und für den Exkönig Milan wird eine 
jährliche Apanage von 250,000 Franks ausgeſetzt. 
Belgrad, 25. Jan: Die Königin Natalie trifft 
wahrſcheinlich Freitag in Belgrad ein. Der erſte 
Diplomat, der von König Alexonder Kenntniß von den 
beabſichtigten politiſchen Veränderungen und von der 


„Ankunft Milans erhielt, war der deutſche Geſandte, 


* 
Elbing, Freitag 


welchem der König den Auftrag gab, den Vertretern 
der andern Mächte das nöthge mitzuthellen. Die 
Ereigniſſe waren für das ganze diplomatiſche Corps 
eine vollkommene Ueberraſchung. 

Bei dem noch vorgeſtern fortgeſetzten Miniſter⸗ 
proceß ereignete ſich ein intereſſanter Zwiſchenfall. 
Während die angeklagten Miniſter dem Zeugenverhör 
beiwohnten, trat der erſte Adjutant des Königs in den 
Gerichtsſaal und erſuchte den Präſidenten Velimirovic, 
die beiden Angeklagten Avakumovic und Ribarac zu 
beurlauben. Der Präſident willfahrte dem Verlangen, 
worauf beide von der Anklagebank ſich direct zur 
Conferenz beim Könige begaben. a 

* 


In einer Unterredung mit dem Vertreter eines 
Wiener Blattes machte der obengenannte Staatsrath 
Spetimir Nekolajevic folgende Mittheilungen: 

„Als früherer Lehrer des Königs für moderne 
Literatur genieße ich die Sympathien des Königs, 
der mich vor ca. 14 Tagen berief und mir eröffnete, 
daß er mit den Radikalen nicht weiter regieren könne. 
Der König beklagte ſich über die Engherzigkeit dieſer 
Partei, welche egolſtiſch vorgehe und alle nicht zu 
ihr Gehörende bei Seite ſtelle. Ich xieth Sr. Mas 
jeſtät vor Allem, ſtrenge an der Verfaſſung feſtzu⸗ 
halten, unter keinen Umſtänden dieſe zu brechen. 
Ferner bat ich den König, bei den Radikalen auszu⸗ 
harren, weil ich ein anderes Regime jetzt für äußerſt 
ſchwierig halte. Sollte der König indeß mit den 
Radicalen zu brechen gezwungen ſein, ſo erkläre ich 
mich bereit, ihm nach beſtem Wiſſen zu dienen. Ich 
ſehe, offen geſtanden, alle Gefahren in der Con⸗ 
ſtitution ſelbſt. Das Deecentraliſationsſyſtem, das 
dieſe uns geſchaffen, iſt die Urſache der finanziellen 
Kriſe; man darf jedoch nicht auf ungeſetzlichem Wege 
und willkürlich dieſes Syſtem beſeitigen, ſondern auf 
parlamentariſchem Wege. Zunächſt muß der Wahl⸗ 
cenſus erhöht werden, damit nicht, wie dies jetzt der 
Fall iſt, die unterſten und ärmſten Schichten des 
Volkes und die Zuchthäusler in den Gemeinden und 
bei den Wahlen den Ton angeben und die Intelligenz 
der Bevölkerung kalt geſtellt wird. Wenn die Radi⸗ 
kalen ſehen werden, daß es nicht ſo weiter geht, weil 
die Decentraliſation fünf Millionen Dinars jähr⸗ 
lich verſchlingt und anders nicht herauszu⸗ 
kommen iſt, ſo werden die gemäßigten Elemente 
der Radikalen Oberwaſſer erlangen und ſich ſchließlich 
gerne bereit erklären, mit den Vertretern anderer 
Parteien zuſammenzugehen. Man muß eine pa⸗ 
triotiſche, eine Staatspartei bilden. Männer gleicher 
Geſinnung müſſen zu gemeinſamem Wirken ſich ver⸗ 


einigen. Iſt man aber ſo weit, dann ſoll der 
König an die Reform der Conſtitution gehen. 
Um die Steuereinhebung zu erleichtern, müßte 


künftig gegen Nichtzahler derart vorgegangen werden, 
daß man ihnen nicht blos mit dem Verkauf ihrer 
Effecten droht, ſondern dies thatſächlich durchführt, 
und weil bei ſolchen Licitationen Niemand als Käufer 
auftreten will, muß der Staat ſelbſt als Käufer auf⸗ 
treten. Dann werden die grundſätzlichen Nichtzahler 
ſchon zu zahlen beginnen. In Milans Rückkehr 


ſcheint keine Gefahr. 


— 


Inſerale 


Chefredakteur 


** — 


Er iſt der Vater des Königs 
und kann ihn doch ſicherlich eher berathen, als ein 
Fremder, und warum ſoll der Vater des Königs auf 


ewig ein Verbannter ſein? Wenn die Radikalen dem 
König geneigt ſind, dürfen ſie auch deſſen Vater nicht 


als Feind behandeln.“ Auf die Frage, ob der Sturz 
der Radikalen ſchwere Folgen haben werde, antwortete 
Nikolojebic : „Ach, glauben Ste das nicht. Wir Alle 
ſind zu müde, wir wollen keine Revolutionen, keine 
Revolten.“ 


Zur Ausſöhnung des Kaiſers 
mit Bismarck 
ſchreibt die „Poſt“!: Die Nachricht, daß der Kaiſer 
einen Flügeladjutanten nach Frledrichsruh geſandt und 
daß Fürſt Bismarck demnächſt in Berlin ſeinen 
Dank perſönlich abſtatten werde, wird nicht verfehlen, 
in zahlreichen patriotiſchen Kreiſen der Bevölkerung 
lebhaften und dankbaren Wiederhall zu erwecken. 


In dem Vorgang iſt die Fortſetzung und, wie wir 


feſt vertrauen, der Abſchluß des Werkes zu erkennen, 
zu dem die Günſer Depeſche nach Kiſſingen den erſten 
Schritt bildete; daß jetzt wie damals die Initiative vom 
Kaiſer ausging, kann die hohe Befriedigung, welche mit 
uns ſicher alle Leſer theilen, nur ſehr beträchtlich erhöhen. 
— Daſſelbe Blatt erfährt aus parlamentariſchen Kreiſen: 
„Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß der 
Kaiſer ein zweites huldvolles Handſchreiben an den 
Fürſten Bismarck ſandte, worin er ihm die beſten 
Parterreräume des Königlichen Schloſſes zur Ver⸗ 
fügung ſtellte und ſeiner Freude, den Fürſten wieder 
zu ſehen, Ausdruck gab. Fürſt Bismarck wird wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon Freitag Morgen kommen und Freitag 
Abends wieder abreiſen, um den Anſtrengungen des Feſt⸗ 
trubels zu entgehen. Im erſten Kaiſerlichen Handſchreiben 
war beſonders betont, der Kaiſer würde ſchmerzlich 
bedauern, den Mann unter der Zahl der Gratulanten 
zu ſeinem 25 jährigen Militärjubiläum zu vermiſſen, 
der unter dem hochſeligen Kaiſer Wilhelm vor allem 
dabei mitgewirkt habe, das Schwert Preußens und 
Deutſchlands zu ſchleifen.“ 


Bismarck in Berlin. 


Wie uns aus Berlin telegraphirt wird, ſteht die 
Ankunft des Fürſten in Berlin für Freitag beſtimmt 
in Ausſicht. 

Weiter verlautet: Der Fürſt werde als Gaſt im 
Königlichen Schloſſe Wohnung nehmen und werden 
dort bereits Zimmer für ihn in Bereitſchaft geſetzt. 
Selbſtverſtändlich ſind alle dieſe Dispoſitionen unter 
dem Vorbehalt getroffen, daß die Geſundheit des 
Fürſten bis zu dem in Ausſicht genommenen Zeit⸗ 
punkte des Beſuches in Berlin ihm demſelben geſtatte. 
Schon zu Weihnachten fol der Kaiſer einen Schritt 
des Entgegenkommens in Erwägung gezogen haben. 
Am Sonntag nach dem Ordensfeſt iſt derſelbe dann 
beſchloſſen worden und hat der Flügeladjutant Graf 
Moltke Befehl erhalten, nach Friedrichsruh abzureiſen. 

Aus Friedrichsruh wird noch gemeldet: Es wurde 
hier ſehr bemerkt, daß bald nachdem der Adjutant 
Graf Moltke dem Fürſten Bismarck einen Beſuch 
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46. Jahrg. 


abgeſtattet, auch der kommandirende General des 5. 
Armeekorps Graf Walderſee hier eintraf und ſich ſo⸗ 
a zum Fürſten begab, bei dem er längere Zeit ver⸗ 
weilte. 


Eine Petition 
der Volksſchullehrer. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß des Landesvereins 
preußtſcher Volksschullehrer hat an den Kultusminiſter 
und an den Kriegsminiſter gleichlautende Bittgeſuche 
geſandt, in denen gebeten wird, den Seminar⸗ 
Abiturienten die Berechtigung zum Einjährig⸗Frei⸗ 
willigendienſt zuzuſprechen. Der Begründung dieſes 
Bittgeſuchs entnehmen wir folgende Sätze: 

„Nach den zur Zeit geltenden Beſtimmungen werden 
die Volksſchullehrer nach einer kurzen, nothdürftigen 
mil äriſchen Ausbildung zur Reſerve entlaſſen. Wenn⸗ 
gleich dieſes allgemein als ein dem Stande einge⸗ 
räumtes Vorrecht aufgefaßt wird, ſo vermögen wir 
ein ſolches nicht darin zu erblicken, glauben vielmehr, 
daß dieſe Sonderſtellung in vielfacher Beziehung eine 
Schädigung in die berufliche Wirkſamkeit des Lehrers 
mit ſich bringt. 

Durchglüht von echter Vaterlandsliebe, deren Er⸗ 


weckung und Veredelung nicht der kleinſte Theil der 


Auigabe des Volksſchullehrerſtandes iſt, iſt derſelbe 
voll bereit, ſeine Kraft in demſelben Maße dem Vater⸗ 
lande zu Dienſten zu ſtellen. wie jeder andere Stand, 
ja er hält dieſes im Hinblick auf ſeine Aufgabe ſogar 
für ſeine Pflicht. Dieſer Pflicht aber kann er im 
vollen Maße nur genügen, wenn ihm auch volle 
militäriſche Ausbildung zu Theil wird. 

Nach den jetzt maßgebenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen erfordert die militäriſche Ausbildung bei 
den Truppentheilen, welche für die Elementarlehrer 
in Frage kommen, entweder eine zweijährige oder 
eine einjährige Dienſtzeit. 

und für ſich hat der Staat ein größeres 
Intereſſe an der Entſcheidung der Frage, oo der 
Volksſchullehrerſtand zu einer ein⸗ oder zweijährigen 
Dienſtzeit heranzuziehen iſt, als dieſer Stand jelbit, 
und letzterer würde ſeine Stimme gar nicht zu dieſer 
Frage erheben, wenn nicht mit der Zeit im Volke 
mit der Berechtigung zum einjährigen Dienſte ſich 
eigenthümliche Begriffe unzertrennlich verbunden 
hätten. 


einer wiſſenſchaftlichen Prüfung erworben werden 
kann, ſo wird das entſprechende Zeugniß nicht als 
ein Ausweis für eine geiſtige Vorbildung angeſehen, 
auf Grund deren es ſeinem Inhaber gelingen kann, ſich 
die von dem kriegstüchtigen Soldaten zu erfordernden 
Kenntniſſe und Fertigkeiten in einem Jahre anzu⸗ 
eignen, ſondern es wird als ein Diplom betrachtet, 
das der Bildung ſelbſt ausgefertigt iſt, und bildet 
einen Grenzſtein, der das Volk in einen gebildeten 
und einen nicht gebildeten Theil ſcheidet. Da nun 
dem Volksſchullehrer, deſſen Vorbildung und Berufs⸗ 
arbeit rein auf geiſtigem Gebiete liegt, dieſe Be⸗ 
rechtigung auf Grund der für ſeinen Beruf 


— — — [1111 — — — — — 
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Simbach sede 
Was auch die Zukunft Dir beut, — 
Ach, Du enträthſeltſt es nimmer! 
Lerne, als lebteſt Du immer! 
Lebe, als ſtürbeſt Du heut! 

9 O. F. Genſichen 9 
Sees 
Deeorirt. 

Epiſode aus der Nihiliſtenzeit. 

Von Friedrich Helm. 

Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 

Ehe wir den Iſprawnik auf ſeiner dornenvollen 
Expedition begleiten, wollen wir erſt den Leſer mit 
dem Inhalte des myſterlöſen Briefes bekannt machen 
und über das Abenteuer des in die Intrigue mit⸗ 
verwickelten Invaliden kurz berichten. 

Das fragliche Schriftſtück, mit gleich fingirter 
Adreſſe und Unterſchrift, war nach N., einem anderen 
Gerichtsſprengel unterworfenen Orte, poſtlagernd 
gerichtet und lautete folgenderweiſe: 

„Kreis⸗Commando D. 
Lieber Freund und Waffenbruder! | 

Unſere Angelegenheiten ſtehen ausgezeichnet. Alles 
iſt beſtens organiſirt und die Männer der That 
brennen vor Begierde zu handeln. Zwar fehlt es 
noch augenblicklich an Geld und anderen Mitteln, doch 
ind die Raben bereits ausgeflogen, um nächtlicher⸗ 
weile einen Angriff in das zu machen, was verſtockte 

aturen „fremdes Eigenthum“ nennen, und das Er⸗ 
ſorderliche von dort zu holen, wo es eben zu finden 
ſt. Halte Deine Truppe bereit, damit fie ſich auf den 
erſten Ruf ſammle und zu den Fahnen eile. 


drück 
Liſſitza“) 
A Kreis » Commandant. 
Be 2 Waffenbruder Medwed“ “) 
s > Commandanten zu N.“ 
*) 


53 Kiſſitza bedeutet Fuchs. 


Medwed bedeutet Bär. 


HL der freie Volkswille! Nieder mit den Be⸗ 


Der Beſitzer der Bude war, als er ſie zur gewöhn⸗ 
lichen Stunde aufgeſperrt hatte, nicht wenig entſetzt, 
den ungebetenen Gaſt ſeiner ganzen Länge nach am 
Boden hingeſtreckt zu finden, und bald waren auf 
ſeinen Alarmruf Sicherheitsorgane herbeigeeilt, welche 
den trunkenen Teufelsbändiger durch nichts weniger 
als ſanfte Berührungen aus dem todesähnlichen 
Schlafe rüttelten und auf die Beine brachten. 

Eine echt ruſſiſche Soldatennatur, wußte der In⸗ 
valide in allen Schickſalsklaſſen ſeine Unbefangenheit 
zu wahren und war gegen jede Art Ueberraſchung 
vollkommen gefeit. Andererſeits ſchwirrten ihm im 
Rauſche noch Aſiaten und Geſpenſter im Kopfe bunt 
durcheinander, und es gefiel ihm, auf die Fragen: 
wer er ſei und was er da ſuche, ſich im erſten 
Augenblicke als Geiſt vorzuſtellen. Vor einem Schar⸗ 
mützel mit den zahlreichen Feinden, ſo berichtete er 
ſalbungsvoll, hätten die commandirende Offiziere allen 
jenen Soldaten, welche auf dem Felde der Ehre 
den Heldentod für Czar und Kirche finden würden, 
im Namen des Väterchens Czar verheißen, daß ſie 
ſich unterirdiſch bis nach Petersburg fortwälzen ſollen, 
um daſelbſt ihre Auferſtehung als vollkommene 
Generale zu feiern. Er ſelbſt ſei einer jener Ge⸗ 
fallenen und gegenwärtig auf der Wanderung nach 
ſeinem hohen Beſtimmungsziele begriffen. „Iſt hier 
noch nicht Petersburg,“ ſchloß er feine Legende, „ſo 
will ich in Gottes Namen ſofort weiter marſchiren.“ 
81 wenig erbaut von dieſer romantiſchen Mär des 

ukunftsgenerals, ſchleppten ihn indeſſen die Wächter 
der Ordunng mit ſich fort und er taumelte unter 
dem Hallohgeſchrei der ſtets ſcandalſüchtigen Menge 
n ſichern Gewahrſam, wo er allmählich ſeine Er: 
nüchterung wiedererlangte. 

„Erſt ſpät Nachmittags — der Iprawnik ſchaukelte 
ſich bereits auf dem bodenloſen Wege nach N 
konnte der ſtellvertretende Tichowodow zu einem 
formellen Verhör ſchreiten, in welchem der Häſtling 
„der Wahrheit gemäß“ eingeſtand, ſich am Abend in 
trunkenem Zuſtande in die Bude verirrt zu haben 
und unverſehens von Außen eingeſperrt worden zu 


ſein. 
Nachdem eine der Förmlichkeit halber an ihm vor⸗ 


genommene Viſitation nichts Verdächtiges ergeben 
hatte, die in der Bude vorgefundene, bis auf den 
letzten Tropfen geleerte Alkoholflaſche aber nur zur 
Erhärtung ſeiner Angaben dienen konnte, fiel es dem 
Sekretär um ſo leichter, ihn mit einem kernigen Fluche 
und dem obligaten Fußſtoß zu entlaſſen, als er den 
ganzen Zuſammenhang kannte und von der Unſchuld 
des Invaliden in Voraus überzeugt war. 

Minder billigen Hauſes war Perinowitſch auf 
ſeinem abenteuerlichen Kreuzzuge davongekommen. 


In N., wo er ſich gemäß der ihm empfohlenen 
Schlauheit als Schweinehändler eingeführt, hatte er 
bereits zwei volle Tage vor dem Schalter der Poſt⸗ 
amtsſtube auf den mythiſchen Medwed vergebens ge⸗ 
lauert, ohne zu ahnen, daß mehr als zwei Augen ſeine 
Bewegungen ſtrengſtens überwachten. Verdrießlich ob 
des Mißerfolges und vom Dämon der Ungeduld ge⸗ 
ſtachelt, ließ er ſich hinreißen, eine eben des Weges 
kommende Bauerngeſellſchaft um Beſcheid über Med⸗ 
wed zu fragen, welche ihn zu dieſer Perſönlichkeit 
hinzubegleiten ſich zwar bereitwilligſt anbot, thatſäch⸗ 
lich aber vor ihren Dorfälteſten brachte. 


Zur Erklärung dieſes Umſtandes wollen wir ein⸗ 
ſchalten, daß der Dorfpoſtmeiſter nicht minder mit 
dem bekannten Winke von Oben bedacht worden war, 
und er hatte, als er den vielerwähnten Brief er⸗ 
brochen, nichts Eiligeres zu thun, als die ganze Dorf⸗ 
gemeinde behufs Nachſpürung nach den beiden Miſſethätern 
in aller Heimlichkeit aufzubieten. Die mißtrauiſchen 
Bauern hatten ſich alſo nur von einem natürlichen 
Zuge leiten laſſen, als ſie in dem Fremden, deſſen 
geheimnißvolles Auftreten ihnen von Anbeginn Ver⸗ 
dacht eingeflößt, nach der an ihn gerichteten Frage 
den Abſender des Briefes witterten. 

Der Dorfälteſte hatte den vorgeführten Iſprawnik, 
welcher, ſo gut es anging, ſich aus der Klemme zu 
helfen verſuchte, ſcharf ins Gebet genommen und 
äußerte, indem er den Zeigefinger in perpendikulärer 
Bewegung nach rechts und links ſpielen ließ: „Ge⸗ 
bürtig aus J., — wohnhaft in D., — kommt als 
Schweinehändler nach N. um Bären (Anſpielung auf 
Medwed (Bär),) zu jagen, — das ift Plauſcherei! 


„Plauſcherei!“ beſtätigte einſtimmig die ganze Ver⸗ 
ſammlung. 
„Paß her!“ herrſchte er den geängſtigten Iſpraw⸗ 

n 


an. 

Dieſer hatte ſich mit einem dem Reiſezwecke ent⸗ 
ſprechenden Documente vorgeſehen, welches er Jenem 
zur Prüfung überreichte. 

„Scheint in guter Ordnung zu ſein“, lautete der 
ſalomoniſche Spruch des übrigens vollkommen anal⸗ 
phabeten Dorfweiſen, „weil das Papier einen ſchönen 
vorſchriftsmäßigen Adler zeigt“. 

Da bückte ſich ein Bäuerlein aus der Gruppe der 
Umſtehenden, warf ſeinen Blick in das „Papier“ und 
rief auf einmal mit Entrüſtung: „Falſch, hundert⸗ 
mal falſch! Ein verkehrter Adler!“ 

„Er hat Recht“, nickte der Staroſta ſeinerſeits be⸗ 
ſtätigend zu, „der Adler ſteht verkehrt!“ 


nik 


„Ein verkehrter Adler!“ erbrauſte es im Chore, 1 


und drohende Fäuſte erhoben ſich gegen Perinowitſch. 

„So kehrt doch, Ihr täppiſches Bauerngeſindel, 
das Papier um!“ ſchrie der beſtürzte Iſprawnik aus 
voller Leibeskraft. „Der Staroſta hat es ja verkehrt 
in die Hand genommen.“ 

„Was, umkehren? Dich wollen wir zum Teufel 
umkehren, daß Dir Hören und Sehen vergehen ſoll, 
Du ſchlauer Fuchs!“ brachen die loyalen Landleute 


aus und ſchlugen mit geballten Fäuſten unbarmherzig 5 


auf ihn los. 4 
Jetzt war die rohe Beſtiennatur entfeſſelt, und 


weder Bitten, noch Vernunftsgründe halfen mehr. f 
Im Nu war der Pſeudo⸗Schweinehändler in ein her⸗ 
beigeſchafftes Gefährt geſchoben und mit kreuzwelſe 
über den Rücken gebundenen Händen unter ſicherer 
zuſtändigen Kreisgerichte ge 
ihm dort nach peinlichen Process 
Schweinehändler⸗Charakters 


Bedeckung nach dem 
fahren. 1 a : 
duren gelungen, e 
zu entkleiden und als legitimer Iſprawnik von D. 
ſeine Freiheit zu erlangen, die Luſt aber, die unter⸗ 
brochene Jagd nach 
3 — ni ihm gründlich verleidet worden, 3 


ü ißglückt 
ZZ 2 Male einen Denkzettel in N. zu hole 


Da dieſe Berechtigung nämlich nur durch 
Beſuch höherer Lehranſtalten oder durch Ablegung 


* 


7 
4 


19 
1 


„ 


gerührt fie an ſeine Bruſt. 


geforderten Kenntniſſe nicht zuerkannt wird, ſo 


wird vielfach im Volke die Bildung dieſes 
Standes als ſo tief ſtehend angeſehen, daß 
ſie den Forderungen für den einjährigen 


Dienſt nicht genüge. Hieraus geht oft eine Miß⸗ 
achtung des Standes hervor, welche die Thätigkeit und 
das Wirken deſſelben beeinträchtigt; denn kein anderer 
Stand bedarf in ſolchem Maße der Achtung als der 
Lehrerſtand, da der Erfolg ſeines Wirkens zum großen 
Theile in ſeiner Autorität beruht. 

Ein Vergleich der Prüfungsordnung für den Eins 
jährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt mit den durch die Allge⸗ 
meinen Beſtimmungen vom 15. Oktober 1872 vorge⸗ 
ſchriebenen Zielen der preußiſchen Lehrerſeminare wird 
zeigen, daß letztere eine weit tiefere und umfangreichere 
Bildung vermitteln, als in der vorerwähnten Prüfungs⸗ 
ordnung verlangt wird. Das Fehlen eines obli⸗ 
gatoriſchen fremdſprachlichen Unterrichts, das der Be⸗ 
rechtigung der Lehrer zum Einjährig-Freiwilligen⸗ 
Dienſt am meiſten hindernd im Wege zu ſtehen ſcheint, 
wird reichlich aufgewogen durch eine gründlichere 
Allgemeinbildung und tieferes Eindringen in die 
anderen Wiſſensgebiete, was ſchon durch das höhere 
Alter bedingt iſt. Dieſer in ein höheres Alter hinein 
ſich erſtreckende Unterricht giebt umſomehr Gewähr 
für eine tüchtige Charakterbildung, als das Seminar 
alle Elemente ausſtößt, welche in dieſer Beziehung 
auch nur irgend wie fraglich erſcheinen. 

Zum Schluß wird in der Begründung darauf 
hingewieſen, daß den baieriſchen Seminaren bei nicht 
höheren Zielen die Ausfertigung dieſer Berechtigung 
an ihre Abiturienten zuerkannt iſt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 24. Januar. 

Am Tiſche des Bundes raths: v. Bötticher u. A. 

Bel ganz ſchwacher Beſetzung des Hauſes beginnt 
die erſte Berathung der Anträge Lieber, Hitze und 
Gen (Centrum) ſowie Langerfeldt und Gen. (frſ. Vp.) 
betr. die eingetragenen Berufsvereine. 

Abg. Spahn (Ctr.) weiſt auf die vorjährigen 
Berathungen über den gleichen Antrag hin. Man 
wolle jetzt auch der Vermögensfähigkeit der Berufs⸗ 
vereine geſetzgeberiſch näher treten; habe man allen 
möglichen Geldgeſellſchaften die Vermögensfähigkett 
gegeben, fo könne man dieſelbe in der That auch den 
Berufsvereinen nicht vorenthalten. Die Anträge 
wollten die Vermögensfähigkeit nicht allein den 


Arbeitern, ſondern allen Berufsſtänden geben, ins⸗ 


beſondere allen Genoſſenſchaften, welche ſich eintragen 
laſſen. Dieſe Eintragungen ſollen aber nicht an die 
Zuſtimmung einer Behörde gebunden ſein. Redner 
bittet um Antragsbewilligung ohne Kommiſſionsbe⸗ 
rathung. 

In ganz demſelben Sinne äußert ſich auch 
Abg. Rickert (fr. Vg.) 

Abg. Fehr. von Herrusheim (matl.) meint, 
wir hätten keinen Grund, uns die Errungenſchaften 
der engliſchen Arbeiterbewegung anzueignen. Redner 
geht auf die Organiſation und Ziele der engliſchen 
trade unions und der Schweizer &ewerkosreine näher 
ein und iſt der Anſicht, daß man für das Wohl der 
Arbeiter auf Grund der beſtehenden Organiſationen 
ſchon genug wirken könne. Er ſehe deshalb keinen 
Grund zur Annahme des Antrages, würde ſich aber 
einer Kommiſſionsberathung deſſelben 
ſetzen. 

Abg. Legien (Soz.) tritt den Ausführungen 
des Vorredners entgegen. In Deutſchland müſſe 
man endlich auch dahin kommen, die Arbeiter bei 
Feſtſetzung des Arbeitsvertrages mitwirken zu laſſen. 
Seine Partei werde den Anträgen zuſtimmen, weil 
durch die Neuorganiſation die Arbeiter wenigſtens 
betreffs Feſtſetzung des Arbeitsvertrages mit den 
Arbeitgebern gleichberechtigt gemacht würden. Redner 
verbreitet ſich noch ausführlich über die Unterſtützungs⸗ 
thätigkeit der Gewerkvereine und über deren Arbeits⸗ 
vermittlung. 

Abg. Frhr. v. Stumm entnimmt aus den 
Worten des Vorredners, daß die Berufsvereine von 
den Sozialdemokraten für thre Agitattonszwecke aus⸗ 
genutzt werden ſollen. Die Arbeiter fühlten ſich 
übrigens unter den Gewerkvereinen ſelbſt nicht wohl. 
Dem erſteren die Feſtſetzung der Löhne zu überlaſſen, 
ſei unmöglich, da der Arbeiter die Verhältniſſe des 
Marktes zu wenig kenne. Die Stärkung der Fach⸗ 


vereine ſei nur eine Kräftigung der Sozialdemokratie. 


Nur unter der Vorausſetzung ſeien die vorliegenden 
Anträge anzunehmen, daß die bürgerliche Geſellſchaft 
gegen die Sozialdemokratie geſchützt werde, durch ein 
beſonderes Geſetz oder durch Verſchärfung des Straf⸗ 
geſetzbuches. Außerdem müßten die freien Arbeiter 
gegen Zwang von Seiten ihrer organiſirten Genoſſen 
gewahrt werden. Redner glaubt nicht, daß der 
Bundesrath ſich ſo weit vergeſſen werde, die Anträge 
anzunehmen. 

Abg. Schneide r⸗Nordhauſen (frſ. Vp.) ſpricht 
für den Antrag, da ein Bedürfniß vorliege, welches 
befriedigt werden müſſe. Auch bei den engliſchen 
Gewerkvereinen könne von einer vollſtändigen Be⸗ 
kehrung zum Sozialismus auch jetzt noch nicht die 
Rede ſein. Es handle ſich hier übrigens um deutſche 
Arbeiter, denen man das Recht zur Organiſation nicht 
vorenthalten könne. 

ZUR REIT ³¹³w»ꝛdꝛꝛ ¹mmm TIERE TE 
Erſchöpft und aus tauſend Wunden blutend, hängte er 


ſeine goldenen Träume ſammt der Schlauheit an den 


Nagel und eilte fürbaß nach D. zurück, wo er nach 
einer Abweſenheit von acht Tagen unangemeldet 
eintraf. 

Kaum war er über die Schwelle ſeiner behaglichen 
Wohnung getreten, als er von der Anweſenheit des 
Freundes zur ungewöhnlichen Stunde auf Freudigſte 


überraſcht ward, der an der Seite Maſchenka's ihr 


die Einſamkeit leichter ertragen half. Ihrerſeits ſchien 
ſie von der unerwarteten Rückkehr des Gatten nicht 


minder überraſcht zu ſein und ſprang, halb verwirrt 


und in ſeinen abgehärmten Zügen Unheil leſend, ihm 
entgegen. „Ach, mein gutes Väterchen!“ ſchluchzte ſie 
faſt, indem ſie ihn mit beiden Armen umſchlang, 
„wie ſiehſt Du denn aus, Du Aermſter? Hat Dich 
die raſche Reiſe ſo hergenommen? Iſt Dir Unheil 
widerfahren? Sit etwa Deine Miſſion geſcheitert? 
Nun mußt Du Dich aber zwei Tage bei uns — bei 
mir — erholen und dann magſt Du Dein Ziel wieder 
weiter verfolgen!“ 

„Ja, Seelchen!“ keuchte Perinowitſch und drückte 
„Wer nach Würden jagt, 
darf auch die Bürden nicht ſcheuen. Es iſt unglaub⸗ 
lich, Freund,“ fuhr er, zum anweſenden Gaſte hinüber⸗ 
ſchlelend, mit einem verſchämten Lächeln fort, „was 
Alles vorkommen kann! So bringe ich wenigſtens 
meine Auszeichnung fertig heim, wenn ſie mir auch 
bedauerlicherweiſe in Folge einer verkehrten Anſicht“ 
auf einer unrechten Stelle angehängt worden iſt ...“ 

Sonderbar! Er merkte nicht, daß ihm gerade in 
dieſem Augenblicke das Kreuz an der Bruſt hing. 


dauernde Ordnung 


Abg. Möller Intl.) hat keinen Anlaß, das 
Streben der Gewerkvereine, die Arbeiter im Kampfe 
gegen die Arbeitgeber zu ſtärken, durch eine be⸗ 
günſtigende Geſetzgebung zu bekämpfen. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) ſchildert die Schutz⸗ 
loſigkeit der Arbeiterklaſſe und den Terrorismus, 
welchen die Arbeitgeber⸗Vereinigungen ausüben. Die 
Diskuſſion wird geſchloſſen und nach Schlußworten 
der Abgg. Spahn und Meyer-Halle werden die An⸗ 
träge auf Vorſchlag des Abg. v. Stumm einer 
Kommiſſion überwieſen. 

Präſident v. Levetzom theilt das Ableben des 
früheren Bureaudirektors des Reichstages Heppel mit, 
zu deſſen Ehren ſich das Haus erhebt. 

Nächſte Sitzung morgen (Donnerſtag) 1 Uhr. 

Abzahlungsgeſchäfte und Invalidenfondsgeſetz. 

Schluß gegen 5 Uhr.! 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 24. Januar. 

Die erſte Leſung des Etats wird fortgeicht. 

Abg. Kröcher (koni.) will nur in einigen Punk⸗ 
ten dem Abg. Rickert entgegentreten. Die Landwirth⸗ 
ſchaft bettele auch Nichts vom Staate, ſondern wolle 
nur gleiches Recht neben anderen Berufsſtänden. 

Abg. Eynern (nat. = lib.) tritt dafür ein, daß 
der Bedarf an Rohmaterial möglichſt im Inlande 
gedeckt werde, dadurch könnte für die Arbettsgelegen⸗ 
heit im Lande viel geſchehen. Redner empfiehlt drin⸗ 
gend die Tabak⸗ und Weinſteuer und hofft auf deren 
Zuſtandekommen im Reichstag. Von einer Erbſchafts⸗ 
ſteuer halte er nichts. Der Nothſtand der Landwirth⸗ 
ſchaft jet nicht ſo umfangreich, wie behauptet 
wurde. Dem Entwurfe über die Landwirth⸗ 
ſchaftskammern ſtehe ſeiner Partei ſympathiſch gegen⸗ 
über, wolle aber einzelne bedenkliche Punkte im Ent⸗ 
wurf reiflich prüfen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß 
das Erſcheinen des Fürſten Bismarck in Berlin der 
Entwicklung unſerer politiſchen Verhältniſſe einen 
neuen Aufſchwung geben wird. 

Abg. v. Kardorff (irk) betont die Pflicht der 
Einzelſtatten, ihre Intereſſen im Bundesrathe nach⸗ 
drücklich zu vertreten. Der Nothſtand der Landwirth⸗ 
ſchaft wirke auf alle anderen Berufszweige ungünſtig 
zurück. Redner verbreitet ſich ſodann über die Noth⸗ 
8 der Einführung des Silbers als Münz⸗ 
metall. 

Abg. Dr. Lieber (Etr.) beklagt ſich zunächſt 
über die Verletzung der Parität bei Beſetzung der 
oberen Verwaltungsſtellen. Das Centrum werde mit 
Hinweis auf einzelne Fälle hier eine Erklärung fordern 
müſſen. Es ſei eine kühne Vermuthung des Finanz⸗ 
miniſters zu glauben, daß das Centrum für die Steuer⸗ 
pläne im Reiche zu gewinnen ſein werde. Er köane 
zwar namens ſeiner politiſchen Freunde im Reichstage 
keine Erklärung abgeben, immerhin müſſe er ſagen, 
daß die Matrikularbeiträge eine bedenkliche Höhe er⸗ 
reichten und daß ma: ernitlih an Gegenletſtungen 
des Reiches denken müſſe: Wir alle, nicht blos die 
Regierung, ſind für die Entwickelung unſerer Finanz⸗ 
verhältniſſe verantwortlich. Die Meinungen feiner Freunde 
im Reichstage gehen darüber auseinander, ob die vorge⸗ 
ſchlagene Steuerreform im Reiche durchführbar ſei. Mit der 
Reichsſchuldenwirthſchaft, unter der die Einzelſtaaten 


nicht wieder⸗ leiden, müſſe ein Ende gemacht werden — wir dere 


langen Beibehaltung der frankenſtein'ſchen Klauſel und 

der Finanzen des Reiches und 

der Einzelſtaaten. Wir treiben keine Politik des 
R 


Huſſes. 

Miniſter Miquel: Er wünſche keine Unter⸗ 
ſtützung hier im Hauſe gegen das Reich, er wünſche 
keine Beſchlüſſe wie in der bayeriſchen Kammer. Der 
gegenwärtige Augenblick für die Reform im Reiche 
dürfe nicht verſäumt werden. Auf große Ueberſchüſſe 
von den Eiſenbahnen in Preußen ſoll man nicht 
rechnen. Bei der Prüfung des preußiſchen Etats 
werde ſich eine bedeutende Verſchlimmerung derſelben 
ſeit 10 Jahren ergeben. 

Abg. Richter l(dfr.) zweifelt an der Unter⸗ 
ſtütung der Steuerpolitik durch das Centrum. 
Warum habe im Reichstage keiner für die Steuer⸗ 
vorlage geredet, wie das jetzt hier im Hauſe ge⸗ 
ſchehe? 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Richter und 
des Miniſters Miquel wird die Sitzung auf morgen 
(Donnerſtag) vertagt. (Interpellation wegen der Handels⸗ 
verträge, kleinere Vorlagen ꝛc. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 25. Januar. 

Von Seiten der Nationalliberalen und zwar 
von dem Abgeordneten Friedberg, wird eine Inter⸗ 
pellation bezüglich der Zugehörigkeit eines regierenden 
Fürſten Deutſchlands zu einem fremden Staatsver⸗ 
bande beim Reichstag eingebracht werden. Es handelt 
ſich, wie wir vernehmen, um den Herzog von 
Coburg⸗Gotha. 

Zu der Interpellation der conſervativen Par⸗ 
teien im Abgeordnetenhauſe wird im „Hamb. Korr.“ 
offiziös geſchrieben: „Die Interpellation enthält die 
wiederholt in den Vordergrund geſchobene Forderung, 
daß der Zoll, zu dem das ruſſiſche Getreide zugelaſſen 
wird, nach Verhältniß des Sinkens oder Steigens 
des Rubelkurſes erhöht oder ermäßigt wird. Daß 
das unmöglich iſt, daß vor allem Rußland ſich auf 
eine ſolche Normirung der Zölle nicht einlaſſen wird, 
macht den Agrariern keine Sorge. Sie wollen ja den 
Vertrag mit Rußland überhanpt nicht, aber nachdem 
der Kaiſer einem der Ihrigen erklärt hat, daß er in 
Sachen des ruſſiſchen Vertrags hinter dem Grafen 
Caprivi ſtehe, wagen fie den Vertrag nur noch auf 
Umwegen zu bekämpfen.“ 

Haltet die Taſchen zu! Die Kamerum⸗Hinter⸗ 
land⸗Geſellſchaft verſendet Proſpekte und Zeichnungs⸗ 
ſcheine auf Aktien zu 1000 Mk. und zu 200 Mk. 
Die Geſellſchaft ſoll ſich mit dem Handel beſonders 


des Elfenbeins und des Kautſchuks befaſſen und be⸗ 


abſichtigt, den Elfenbeinhandel des oberen und mitt⸗ 
leren Sunaga und Mbam, der bis jetzt durch Hauſſa⸗ 
händler ſeinen Weg zum weitaus größten Theil nach 
Norden zum Benus genommen hat, auf den viermal 
kürzeren Weg zur deutſchen Küſte abzulenken. — 
Wenn dies ſo leicht und gewinnverſprechend wäre, 
wie es dargeſtellt wird, ſo würden die Herren Gründer 
dieſer Geſellſchaft ſich beellen, aus ihren eigenen 
Mitteln das erforderliche Kapital aufzubringen. 
Zopfiges aus Deutſch⸗Oſtafrika. Die „Tägl. 
Rundſchau“ theilt zwei Gouvernementsbefehle des 
ſtellb. Gouverneurs Major von Wrochem mit, welche 
recht lebhaft an der Zopf aus der guten alten Zeit 
erinnern. In dem einen Gouvernementsbefehl wird 
das freie Herumlaufen von Hunden auf den Verandas, 


8 und Treppen fiskaliſcher Gebäude unterſagt. 


er zweite Befehl ſchreibt vor, daß ſämtliche Boys 


der dortigen Europäer ſowie ſämtliche bei irgend einer 


Dienſtſtelle des kaiſerlichen Gouvernements in Sold 
ſiehenden Bacharias (Bootsleute) jeden Europäer 
grüßen ſollen, ſowohl im Verbeigehen, als auch wenn 
dieſelben irgendwo ſitzen oder liegen; in letzterem 
Falle beſteht der Gruß in „Aufſtehen und Annahme 
einer ſtrammen Haltung.“ Ferner haben ſämtllche 
farbigen Einwohner von Dar⸗es⸗Salam, Elngeborene 
ſowohl wie Inder, Griechen, Goaneſen ꝛc. den Gouver⸗ 
neur zu grüßen durch Aufſtehen, wenn die vorge⸗ 
nannten beiden Perſönlichkeiten vorbeigehen. Bus 
widerhandlungen ſind ſtrafbar. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 24. Jan. Dem hieſigen deutſchen 
Kamerun⸗Komitee iſt folgende Meldung zugegangen: 
Garua (neun Tagereiſen öſtlich vom Jola, nördlich 
vom Benud). Die Expedition Uechtritz iſt am 13. Oktober 
hier angekommen und in der freundſchaftlichſten Weiſe 
vom Häuptling aufgenommen und um Gründung 
einer Station gebeten worden. Die Expedition iſt 
wohlauf und es war beabſichtigt, in wenigen Tagen 
nach Bubandjedda am oberen Benus abzumarſchiren, 
um von dort aus öſtlich über den 15° den Scharti zu 
erreichen. 

* Braunſchweig. 24. Jan. Im Namen des 
Regenten eröffnete Staatsminiſter Otto den Landtag 
und führte in ſelner Anſprache aus, daß infolge der 
ungünſtigen Geſtaltung der Reichseinnahmen, ſowie 
infolge der Verminderung des Ueberſchuſſes des 
Kammergutes die Finanzen des Herzogthums nicht 
das günſtige Bild zeigten, wie ſeit langen Jahren. 
Der Miniſter kündigte Sparſamkeit in den Ausgaben 
an, ſowie den Erſatz der Perſonalſteuer durch eine 
mehr einbringende Einkommenſteuer. Das Präſidium 
wurde wiedergewählt. 

Mannheim, 24. Jan. Eine durch die Handels⸗ 
kammer veranlaßte Verſammlung der Getreide- und 
Mühlenintereſſenten ſprach ſich für die Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes aus, welche den ſüdweſtdeutſchen 
Getreidemarkt weſentlich beleben werde, und verlangte 
die Aufhebung der preußiſchen Staffeltartfe. Ferner 
ſprach ſich die Berſammlung für die Berechtigungs⸗ 
ſcheine, aber gegen den Antrag Rickert aus, welcher 
nur den Oſtſeehäfen nütze. 

Darmſtadt, 24 Jan. In der evangeliſchen 
Landesſynode brachte heute der Synodale Walther 
einen Antrag ein, die Synode wolle die vom Reichs⸗ 
tag in erſter Leſung beſchloſſene Wiederzulaſſung des 
Jeſuitenordens für eine Verletzung der Rückſichten 
gegenüber der evangeliſchen Kirche und für eine ſchwere 
Gewiſſensbedrohung erklären und das Kirchenregiment 
erſuchen, der Staatsregierung hiervon Mittheilung zu 
machen, damit dieſelbe im Bundesrath in dieſem 
Sinne wirke. 

* Frankfurt a. M, 24. Jan. Die „Frankf. 
Ztg.“ meldet aus Berlin, daß man in agrariſchen 
Kreiſen befürchte, die Ausſöhnung des Kaijerd mit 
dem Fürſten Bismarck könne zu Gunſten des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages verwerthet werden. Um 
dieſes zu verhindern, ſei bereits an den Grafen 
Herbert Bismarck telegraphirt worden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 24. Jan. Die geſammte Preſſe beſpricht 
an leitender Stelle die Ausſöhnung des deutſchen 
Kaiſers mit dem Fürſten Bismarck, die fie mit war⸗ 
mer Zuſtimmung begrüßt. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: 
In einem anderen Sinne, als Bismarck nach ſeinem 
Sturze es ausſprach, habe ſich das Wort erfüllt: 
„Le roi me reverra!“ (Der König wird mich 
wiederſehen!) Wenn in Zukunft, ſo meint das Blatt, 
Fürſt Bismarck von ſeinem Buchenwalde aus als be⸗ 
freundeter Rathgeber wieder Einfluß üben werde, 
dann dürften vielleicht auch die polttiſchen Folgen der 
Ausſöhnung zwiſchen Berlin und Friedrichsruh offen⸗ 
bar werden, welche jetzt, im Lichte perſönlicher Motive 
betrachtet, mehr von menſchlicher als von politiſcher 
Seite die theilnahmsvolle Aufmerkſamkeit der Welt 
gefangen hält. 
Budapeſt, 24. Jan. Der Legationsrath bei der 
öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Liſſabon, von Roſty, 
iſt geſtern in Gacs, wo er bei einem Verwandten, 
dem Grafen Forgach auf Urlaub weilte, an Lungen⸗ 
entzündung geſtorben. 

; Spanien. 

Madrid, 24. Jan. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen benachrichtigte durch Circularſchreiben die 
ſpaniſchen Botſchafter, daß Marſchall Martinez Cam⸗ 
pos von Marokko eine Kriegsentſchädigung von 30 
Millionen Peſetas verlangen werde. 


Belgien. 

Brüſſel, 23. Jan. Trotz aller Vorſtellungen 
verweigern die Studenten ihre Tagesordnungen gegen 
den Aufſichtsrath der Univerfität wegen der Vor⸗ 
leſungen von Eliſée Reclus zurückzunehmen; andererſeits 
weigert ſich der Rektor, die Ausweiſung gegen die 
Studenten zu verhängen. Die Studenten der Lütticher 
Staatsuniverſität werden in corpore den Vorleſungen 
Reclus' in Brüſſel beiwohnen, um dadurch gegen den 
Aufſichtsrath der Brüſſeler Univerſität zu proteſtiren. 
Der freie Bund der Studenten von Gent hat ebenfalls 
eine Tagesordnung gegen den Auſſichtsrath an⸗ 


genommen. 
Rußland 

Petersburg, 24. Jan. Kaiſer Alexander empfing, 
wie der Regierungsbote meldet, geſtern im Winter⸗ 
palais den engliſchen Botſchafter Henry Howard, 
welcher ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte. — 
Der Kaiſer und die Kaiſerin nahmen geſtern im 
Winterpalais die Neujahrs⸗Glückwünſche des diplo⸗ 
matiſchen Corps entgegen. 


Aus aller Welt. 


Aus Eisleben wird der „Nordh. Ztg.“ vom 
Montag berichtet: Die Erderſchütterungen häufen ſich 
in ſo erſchreckender Zahl, daß von Sonnabend bis 
Montag mindeſtens 6—8 Detonationen erfolgten. Die 


Erſchütterungen fanden in den von der Zeißingſtr ße 


entfernter liegenden Gegenden ſtatt. — An einem 
Haufe in der Zeißingſtraße mußten die Simsſtücke ent⸗ 
fernt werden, da zwei derſelben herabgeſtürzt waren. 
— Die Kellerwaſſer in der oberen Stadt nahmen in 
dieſen Tagen ab; ob dies mit der Abſtellung des alten 
Waſſerbaſſins zuſammenhängt, iſt noch nicht erſichtlich. 

Zuſammenbruch einer Zuſchauer - Tribüne, 
Aus Gotha berichtet man der „Magdeb. Ztg.“: 
Unter den Veranſtaltungen zur Feier des Einzuges 
des Herzogspaares iſt auch eine Kavalkade hieſiger 
Bürger vorbereitet, die dem Herzogspaare vom Bahn⸗ 
hof bis zum Schloſſe Friedenſtein das Geleit geben 
ſoll. Die Reitproben dazu finden in der Reitbahn 
des Marſchalls ſtatt; ſie werden jedesmal mit Muſik⸗ 
begleitung ausgeführt. Bei der Hauptprobe, zu der 
ſich ſehr viele Zuſchauer eingefunden hatten, die auf 
einer Tribüne poſtirt waren, ſtürzte plötzlich der alte 
morſche Bau zuſammen. Die Daraufſtehenden ſtürzten 


mit den Trümmern in die etwa 12 Fuß tiefer liegende 
Reitbahn. Die Verunglückten trugen mehr oder 
weniger erhebliche Verletzungen davon ; einige haben 
lebensgefährliche Wunden und mußten nach Haujc ge⸗ 
fahren werden. Eine 60jährige Dame iſt im Laufe 
des Nachmittags an den Verletzungen geſtorben; zehn 
andere Perſonen haben doppelte Arm⸗ und Beinbrüche 
erlitten. Der Unfall iſt dadurch herbelgeführt, daß 
die Tribüne nur für 25 Perſonen berechnet war, daß 
ſich aber zur Zeit des Unfalls etwa 70 Menſchen auf 
ihr befanden. 

Die Beraubung eines Poſtwagens wird aus 
Mantua gemeldet. Zahlreiche eingeſchriebene Briefe 
fielen den Räubern in die Hände. Die Polizei nahm 
viele Verhaftungen vor. In einem abgelegenen Gäß⸗ 
chen in Mantua fand man einige Stunden ſpäter 
viele geöffnete Briefe, zerriſſene Wechſel und Renten⸗ 
titel im Werthe von 18,000 Lire. Die Poſtdiebe 
haben ſich wahrſcheinlich nur das in den eingeſchriebenen 
Briefen enthaltene Geld angeeignet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Karthaus, 24. Jan. Einen ſchaurigen Fund 
machte in dieſen Tagen ein am Oſſuſchino⸗See 
wohnender Beſitzer. Als er eines Morgens im Begriffe 
war, an den See zu gehen, bemerkte er eine nach dem 
See führende Blutſpur; er folgte derſelben und ges 
langte zu einem Eisloch auf dem See, wo er unter 
dem Eiſe eine Kindesleiche fand. Da der Verdacht 
eines Kindesmordes vorliegt, findet die Sektion der 
Leiche ſtatt. 

Dirſchau, 24. Jan. Der Rothlauf wüthet zur 
Zeit unter dem Schweinebeſtande benachbarter Be- 
ſitzer ſtellenweiſe mit ſehr großer Heftigkeit. Außer⸗ 
ordentlich ſchwere Verluſte erlitt ein Schweinezüchter 
in Ließau; ihm verendeten binnen Kurzem etwa 
100 Schweine an dieſer Krankbeit, was einen Verluſt 
von annähernd 10,000 Mk bedeuten dürfte. 

Kulm, 23. Jan. Manche von den bier über⸗ 
winternden Schiffern treiben in gefährlicher Weiſe ihr 
Unweſen, indem ſie in größeren Rotten die Straßen 
durchziehen und Händel ſuchen. Beſonders ſcheinen 
fie es auf die hier garnifonirenden Jäger abgeſehen 
zu haben. Vor kurzer Zeit wurde ein Soldat derart 
mißhandelt, daß er ins Krankenhaus geſchafft werden 
mußte, wo er ſchwer krank darniederliegt. Bald 
darauf wurde des Nachts das Haus eines Gaſtwirths 
mit Gewalt geſtürmt, da der Wirth der tobenden 
Rotte nicht freiwillig öffnen wollte. Nachdem der 
Wirth geſchlagen worden, zertrümmerten die Wüthen⸗ 
den Stühle, Spinde, Gläſer und Flaſchen, ſo daß ein 
bedeutender Schaden angerichtet wurde. Geſtern 
gingen einige Jäger friedlich ſpazieren. Schnell 
rotteten ſich die Schifferburſchen zuſammen und 
lauerten den Soldaten auf. Als dieſe ſich zurückzogen, 
wurden ſie verfolgt, ſo daß ſie in ein Lokal flüchten 
mußten. Vor demſelben nahmen die Schiffer Auf⸗ 
ſtellung und drohten, jeden Soldaten niederzuſtechen. 
Erſt nach längerer Zeit gelang es, die Wache zu be⸗ 
nachrichtigen, welche in verſtärkter Zahl mit ſcharfen 
Waffen herbeieilte und die Jäger aus ihrer unan⸗ 
genehmen Lage befreite. In ſämmtlichen Fällen find 
die Rädelsführer ermittelt worden und ſehen ihrer 
Beſtrafung entgegen. 

[R] Zempeiburg, 24. Jan. Das Feſteſſen an 
Kaiſers Geburtstag findet hier in dieſem Jahre im 
Kowalewskiſchen Hotel ſtatt. — Auf dem Gute 
Komierowo ſoll zum nächſten Frühjahr elne Brennerei 
errichtet werden, während auf dem benachbarten Gute 
Waldau, das von der Anſiedelungs-Commiſſion an⸗ 
gekauft worden iſt, eine ſolche eingehen wird, ſobald 
dieſes Gut zur Vertheilung in kleinere Beſitzungen 
gelangt. — Die Sectirer des öſtlichen Theiles unſers 
und der angrenzenden Ortſchaften des Weeſitzer Kreiſes 
beabſichtigen, in Wandsburg eine eigene Kirche zu 
errichten, wozu bereits der Platz beſtimmt und das 
Baumaterial theilweiſe koſtenlos in Ausſicht geſtellt 
worden iſt. — Die am vergangenen Sonnabend bei 
dem Brande hierſelbſt feſtgenommenen Wächter ſind 
wieder aus der Haft entlaſſen worden. — Herr 
Lieutenant v. Müllern auf Zempelkowo iſt auf weitere 
6 Jahre als Amtsvorſteher für den Amtsbezirk 
Soßnow beſtätigt worden. 

Mohrungen, 23. Jan. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden 
gewählt: Herr Brauerei⸗Beſitzer Pieczonka zum Vor⸗ 
ſteher, Herr Ackerbürger Fr. Samidt zu deſſen Stell⸗ 
vertreter, Herr Gutsbeſißer Weildmann⸗Döhringshoff 
zum Schriftführer, Herr Beſitzer Jordan zum Stell⸗ 
vertreter. — Heute hielt der hieſige luterariſch⸗poly⸗ 
techniſche Verein ſeine Generalverſammlung ab. Nach 
dem vom Vorſitzenden ertheilten Jahresbericht zählt 
der Verein über 100 Mitglieder und hat im Laufe 
des Jahres 16 Sitzungen abgehalten. Die Vorträge 
wurden meiſtens von Mitgliedern des Vereins ge⸗ 
halten, doch ſind auch vier von auswärtigen Rednern 
gehalten worden. Der Verein hat eine Ausſtellung 
von Broncen und eine Prämiirung von Lehrlings⸗ 
arbeiten veranſtaltet. Der Kaſſenbericht ergiebt eine 
Einnahme von 1009,07 M. und eine Ausgabe von 
610,06 M. io daß ein Beſtand von 399,01 M ver⸗ 
bleibt. In den Vorſtand wurden wieder gewählt die 
Herren Rektor Fleiſcher als Vorſitzender, Gerichts⸗ 
ſekretär Wolff als Stellvertreter, Apotheker Dr. Anheim 
als Schriftführer, Kaufmann Wiede als Kaſſirer und 
die Herren Lehrer Wölk und Schmidike als Biblio⸗ 
thekare. 

E Oſterode, 24. Jan. Vor einigen Tagen 
wurde Abends gegen 10 Uhr die Hebeamme S. von 
einem jungen Manne zu einer Eatbindung nach 
Heinriettenbof abgerufen. Als fie ſich außerhalb der 
Stadt auf freiem Felde mit ihrem Begleiter befand, 
wurde ſie von demſelben gewalſam überfallen. 
Nunmehr iſt es der Polizei gelungen, in 
einem hieſigen Tiſchergeſellen den Attentäter zu er⸗ 
mitteln. Verletzungen im Geſicht, die ihm Frau ©. 
bei ihrer Vertheidigung beigebracht, ſind an ihm zum 
Verräther geworden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 25. Januar. 

* Muthmafzliche Witterung für Freitag, den 
26. Januar: Kälter, theils wolkig mit Sonnenſchein, 
theils trübe. Niederſchläge. Friſche bis ſtarke Winde. 

* Der Bau neuer, bequemer Eiſenbahn⸗ 
waggons ſteht bevor und es ſollen bereits Ende 
dieſes Jahres auf der Görlitzer Bahn neue Coupee⸗ 
wagen dritter Klaſſe eingeſtellt werden. So lautet 
der im Auftrage des Herrn Miniſters Thielen erlaſſene 
Beſcheid, welcher dem Grundbeſitzer-Verein in Adlers⸗ 
hof zu Theil geworden iſt. Die neuen Coupeewagen 
dritter Klaſſe werden nach der Schilderung der Eijen? 
bahn⸗Direktion in jeder Beziehung auf das Bequemſte 
eingerichtet werden. Verſuchsweiſe werden an den 
ſelben auch Thürſchlöſſer mit Handgriffen im Innern 
der Waggons angebracht fein, jo daß die Reiſenden 


„„Chbarley's Tante“ ſtatt. 


um 2 Mark geprellt hatte. 


unter 


zum Ausſteigen ſelbſt die Thür öffnen können; ebenſo 


iſt die Einrichtung von Seitengängen in den Waggons 
geplant. Die Durchführung dieſer Neuerung wird mit 
dem Etatsjahr 1895 beendet ſein. 

* Für Briefmarkenſammler. Wie verlautet, 
plant die deutſche Reichspoſt nach dem Vorbilde 
Württembergs in kurzer Zeit ſogenannte Poſtan⸗ 
weiſungs⸗Briefumſchläge auszugeben. Der Unterſchied 
dieſer Umſchläge von den jetzigen Poſtanweiſungen be⸗ 
ſteht darin, daß der Vordruck anſtatt wie bisher auf 
den Karten, auf beiden Seiten des Couverts aufgedruckt 
iſt, daß alſo zugleich mit dem Geldbetrage ein Brief 
übermittelt werden kann. Dieſe Umſchläge ſollen 
ebenſo wie die jetzigen Poſtanweiſungen 20 Pf. koſten. 
— Mit dem 1. Februar d. J. werden in Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſogenannte Nachportomarken eingeführt, die 
dazu beſtimmt ſind, bei ungenügend frankirten Sen⸗ 
dungen die Höhe des Strafportos anzuzeigen. Dieſe 
Marken, die in den Werthen von 1, 3, 5, 10, 20 und 
50 Kreuzer erſcheinen ſollen, haben ſämmtlich braune 
Farbe und zeigen inmitten eines liegenden Ovals 
die Inſchrift: Kaiſ. Königl. Oeſterr. Poſt & Porto⸗ 
marke X. In der Mitte ſteht die große Werthziffer, 
durch welche das Wort Kreuzer geht. Bekanntlich ſind 
in den meiſten Ländern derartige Nachportomarken im 
Gebrauch, vom deutſchen Reich hat ſie nur Bayern. 
— Die vielverſpotteten belgiſchen ſog. Sonntags⸗Brief⸗ 
marken mit ihrem Talon: ; 

Ne pas livrer le dimanche 

Net bestellen op Zondag 
dürften wohl allgemein bekannt fein. Mit diejen Brief⸗ 
marken inkluſive Talon ſind nun auch Briefumſchläge 
zu 10 Cents, Poſtkarten zu 5 Cents und Kartenbriefe 
zu 10 Cents geſtempelt worden. Freilich können die 
Talons nun nicht mehr abgertſſen werden, ſondern 
müſſen, wie eine Bemerkung am unteren Rande beſagt, 


dur trichen werden. 
en Aus dem Thenterbureau wird 


uns geſchrieben: Infolge zahlreicher Anfragen findet 
morgen (Freitag) nochmals eine Aufführung von 
Am Sonnabend geht zur 
Beter des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers das 
Schauſpiel „Königin Louiſe“ von Wilhelmi in Scene. 
Fräulein Anna Jordan wird als Gaſt die Titelrolle 
ſpielen und ſich in dieſer von uns verabſchleden. 

Elbinger Sterbekaſſe für Lehrer. Die 
Generalverſammlang der Mitglieder der „Elbinger 
Sterbekaſſe für Lehrer“ fand geſtern im „Goldenen 
Löwen“ ſtatt und war nur von hieſigen Mitgliedern 
beſucht. Da Herr Deltzer durch Unpäßlichkeit am 
Erſcheinen verhindert war, leitete Herr Lehrer Bethke 
die Verhandlungen. Herr Hauptlehrer Florian gab 
den Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Der Verein zählt 
zur Zeit 134 Mitglieder, 11 wurden im Vorjahre 
aufgenommen, 4 ſind geſtorben, davon 3 im Alter 
über 75 Jahren. An Begräbnißgeld find 600 Mk. 
gezahlt worden. Der Kaſſenbeſtand weiſt pro 94 den 
Betrag von 1663,25 Mk. auf, die zum größten Theile 
auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe zinstragend angelegt 
find. Die Werbung neuer Mitglieder, beſonders im 
Landkreiſe wird als ſehr wünſchenswerth bezeichnet. 
Mehrfach wurde der Wunſch geäußert, das Statut 
dahin ändern zu laſſen, daß man ſich auch mit einer 
höheren Summe verſichern könne, da 150 Mk. für 
den Todesfall keineswegs ausreichend zur Beſtreitung 
der Koſten ſeien. Der Vorſtand will die Sache in 
nähere Erwägung ziehen. Zu Kaſſenreviſoren für die 
nächſtjährige Rechnung wurden die Herren Loeck, 
Mielke und Pahnke gewählt. 

* Coneert zum Beſten des Fonds zur 
Gründung eines Feierabendhauſes für 
Lehrerinnen Weſtpreußens. Wir haben ſchon 
einmal an dieſer Stelle auf ein Concert hingewieſen, 
das zum Beſten eines zu gründenden Felerabendhauſes 
für Lehrerinnen Weſtpreußens ſtattfinden ſoll. Wir 
ſind nun in der Lage mittheilen zu können, daß dieſes 
Concert nunmehr am Sonntag, den 4. Fbruar ſtatt⸗ 
finden wird. Das Programm verſpricht einige 
genußreiche Stunden. Außer verſchiedenen Chören 
des von Herrn Lehrer Borowski geleiteten Singchors 
der 3. Mädchenſchule werden Duette, Soli⸗ uud 
Klaviervorträge und ein Trio für Cello, Violine und 
Klavier zum Vortrag kommen, wobei verſchie dene 
muſikaliſche Kräfte mitwirken, deren Leiſtungen 
als künſtleriſche bekannt ſind. Mit Rückſicht 
auf den guten Zweck dem die Veranſtaltung dient, 
darf man wohl hoffen, daß ein recht zahlreicher Be⸗ 
ſuch des Concerts die Bemühung, dasſelben zu 
Stande zu bringen, reichlich lohnen wird. 

* Floh⸗Eirkus. Am Sonntag den 28., Montag 
den 29. und Dienſtag den 30. Januar, je Nachmittags 
von 3—8 Uhr wird ſich ein eigenartiges Etabliſſement, 
ein — Floh⸗Eirkus (Direktion Herr Joh. Günther) 
im kleinen Saale der Bürgerreſſource Bier ſehen 
laſſen. Nach Berichten auswärtiger Blätter ſind 
die Leiſtungen der kleinen, in dieſem Falle 
ganz ungefährlichen „Künſtler“ ganz verblüffende. 
So ziehen die braunen Geſellen u. A. kleine Wagen, 
die von jedenfalls beſonders „intelligenten“ Kameraden 
gelenkt werden, treiben Carouſſells, führen Maskeraden 
auf ꝛc. Die Leiſtungen des braunen Cirkus⸗ 
Perſonals haben, wie uns vorgelegte Anerkennungs⸗ 
ſchreiben bewieſen, übrigens den Beifall vieler Hohen und 
Allerhöchſten Herrſchaften, welche dieſelben anzuſehen 
geruhten, gefunden und wir wollen deshalb nicht 
verfehlen, unſere Leſer auf das Etabliſſement aufmerk⸗ 
am zu machen. 

„ Verhaftung. Geſtern Abend wurde hier 
eine auswärtige Frauensperſon verhaftet, die eine in 
der Ritterſtraße wohnhafte Geſindevermietherin am 
Montag unter Vorſpiegelung unwahrer Thatſachen 
Zur Ausführung des 

etruges hatte die Perſon eine gefälſchte Alters⸗ und 
Javalidttäts⸗Verſicherungs = Karte benutzt. Die Feſt⸗ 
genommene nennt ſich Emilie Körn und giebt an, aus 
chönſee bei Marienburg zu ſein. 

* Im Reichs ⸗ Kursbuch ſollen für die Folge 
— zunächſt verſuchsweiſe — bei den Fahrplänen der 
deuiſchen Eiſenbahnen diejenigen Züge, in welchen 
ſich eine Bahnpoſt befindet durch ein beſonderes 
Zeichen kenntlich gemacht werden. Das Zeichen be⸗ 

eht in zwei dünnen Strichen zwiſchen den Stunden⸗ 

und Minutenzahlen der Anfangs⸗ und Endſtationen 
des Zuges (2 45). — Das Vorhandenſein durch⸗ 
laufender Perſonenwagen wird künftig nicht mehr 
durch Linjen⸗Zeichen, ſondern durch Randvermerke in 
en Fahrplänen erſichtlich gemacht werden. 

Entwurf eines preußiſchen Waſſergeſetzes. 
9 Die von der Preußiſchen Staatsregierung mit der 

eviſion der Waſſergeſetzgebung beauftragte Kommiſſion 
Er ihre Arbeiten beendet und einen das geſammte 
fentliche und private Waſſerrecht, einſchließlich der 
aufberden + Organiatlon, behandelnden Geſetzentwurf 
wubeſtellt. Bevor das Miniſterium zu dieſem Ent⸗ 
= ſachtich Stellung nimmt, iſt es erwünſcht, ihn 
rüfung und Begutachtung der betheiligten 


Provinzial⸗ e. Behörden und Intereſſentenkreiſe zu 


werfen. Der Entwurf iſt deshalb nach einer! 


miniſterlellen Bekanntmachung unter dem Titel „Ent⸗ 
wurf eines preußiſchen Waſſergeſetzes ſammt Begrün⸗ 
dung“ veröffentlicht (Verlag von Paul Parey in 
Berlin) und im Buchhandel zum Preiſe von 3 Mk. 
zu beziehen. Bei der hohen Bedeutung des Waſſer⸗ 
rechts für die Landwirthſchaft, die Induſtrie, den 
öffentlichen Verkehr und die Volkswohlfahrt im allgemeinen 
iſt es zu wünſchen, daß der Entwurf eine möglichſt 
vieljeitige Prüfung und Beurtheilung erfährt. . 

Verein der Fleiſchbeſchauer für Elbing 
und Umgegend. Die auf geſtern Nachmittag an⸗ 
beraumte Generalverſammlung konnte nicht ſtattfinden, 
weil nur 2 Herren erſchieneu waren. 

* Jugendliche Straßendiebe. Dem Lehrling 
eines in der Königsbergerſtraße wohnhaften Bäcker⸗ 
meiſters wurde geſtern und auch an einigen vorher⸗ 
gehenden Tagen Morgens Brod, das er zu den 
Kunden hringen ſollte, auf dem Wege dorthin aus 
einer Kiepe geſtohlen. Wie jetzt ermittelt iſt, ſind 
einige halbwüchſige Jungen die Dlebe geweſen. — 
Ebenſo haben einige Jungen geſtern Abend von 
einem Hof der Waſſerſtraße einer Handelsfrau, welche 
auf dem Kl. Wunderberg wohnt, eine Kiſte mit 
Heringen geſtohlen. 

* Sommeruniformen beabſichtigt nunmehr auch 
die Poſtverwaltung bereits im nächſten Sommer 
für ihre Subalternbeamten einzuführen und zwar 
zunächſt für die Briefträger. 

Sturmwarnung. Von der deutſchen See⸗ 
warte ging uns folgendes Telegramm zu: Ein 
tiefes barometriſches Minimum weſtlich von den 
Hebriden, in öſtlicher Richtung fortſchreitend, macht 
ſtürmiſche ſüdweſtliche Winde wahrſcheinlich. Die 
enen haben das Signal „Südweſtſturm“ 
zu geben. 

* Vacanzenliſte. Paſtorſtelle der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Parochie St. Petri in Bautzen; Gehalt 
4400 Mk. neben freier Dienſtwohnung. Paſtorat in 
Seeſter; Einkommen 2800 Mk. neben freier Wohnung 
und Garten. Magiſtratsſecretärſtelle in Allenſtein; 
Gehalt 1800 Mk., ſteigend von 5 zu 5 Jahren um 
150 Mark bis 2400 Mark, außerdem 360 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß. Kreisausſchußſecretärſtelle in 
Glatz; Gehalt 1800 Mark ſteigend bis 3000 Mark. 
Verwaltungsſecretärſtelle im Communalbureau in 
Eſſen; Gehalt 2000 Mk., ſteigend bis 2750 Mark. 
Bauinſpectorſtelle für die Tiefbauverwaltung in 
Breslau; Normalgehalt 5000 Mark, ſteigend bis 
6200 Mk. Wegemeiſterſtelle für den Kreis Herford; 
Gehalt 1860 Mark, ſteigend bis 2760 Mark. 
Poltzeiſergeantenſtelle bei der Polizelverwaltung in 
Eickel; Gehalt 1100 Mark, ſteigend bis 1400 Mark. 
Polizeiſergeantenſtelle in Spandau; Gehalt 1400 Mk., 
ſteigend bis 2000 Mk. Stadtförſterſtelle beim Ma⸗ 
giſtrat in Schwerte; Gehalt 1350 Mk., ſteigend jährlich 
um 50 Mk. bis 1800 Mk., Wohnung x. Straßen⸗ 
aufſeherſtelle beim ſtädtiſchen Tiefbauamt in Hagen; 
Gehalt monatlich 120 Mk. Gemeindeſecretärſtelle 
beim Bürgermeiſteramt in Neuhückerswagen; Gehalt 
1350 Mk. Polizeibureau⸗Aſſiſtentenſtelle in Oppeln; 
Gehalt 1020 Mk. und 200 Mk. Wohnungsgeld⸗Ent⸗ 
ſchädigung. Zwei Kaſſenaſſiſtentenſtellen in Spandau; 
Gehalt je 1500 Mk., ſteigend bis 2000 Mk. Zwei 
ſtändige Bureauhilfsarbetterſtellen im Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts Celle; Gehalt je 1400 bis 1500 Mk. 
Rectorſtelle an der höheren Mädchenſchule in Schöne⸗ 
beck a. d. Elbe. Gehalt 2400 Mk. 

Ein gefährliches Vergnügen bereitet ſich 
ſeit eiuigen Tagen auf dem an der langen Niederſtraße 
gelegenen Teiche eine Anzahl Knaben, indem ſie auf 
losgeſchlagenen Eisſchollen umherſchwimmen und auch 
von einer Eisſcholle zur anderen ſpringen. Daß durch 
dieſe durchaus gefahrvolle Beluſtigung leicht ein Un⸗ 


glück geſchehen kann, liegt, auf der Hand, und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zur Verhütung von Unglücksfällen 
wären hier am Platze. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 25. Januar. 

Nach einer Regierungsverfügung ſollen die Brand⸗ 
mauern, welche in ländlichen Beſitzungen das Wohn⸗ 
haus von dem Stalle trennt, keine Oeffnungen (Thüren) 
haben. Der Rentengutsbeſitzer Muſchinskt in Teſchen⸗ 
dorf hatte bei dem Bau ſeines Gebäudes im Jahre 
1891 dennoch eine eiſerne Thüre in einer ſolchen 
Mauer anbringen laſſen. Bei einer Reviſion im ver⸗ 
gangenen Jahre wurde nun Muſchinski von der 
Polizei zu einer Strafe von 3 Mark verurtheilt und 
aufgefordert die Thüre zu beſeitigen. Gegen dieſe 
Verfügung erhob Muſchinski beim Amtsgericht Wider⸗ 
ſpruch unter Berufung auf dle Verjährung ꝛc. Das 
Schöffengericht zu Marienburg erhöhte die Strafe auf 


10 Mark und wies die Berufung zurück. Gegen 


dieſes Urtheil hatte Muſchinskt ebenfalls die Berufung 
bei der hieſigen Strafkammer eingelegt. Auch dieſe 


Berufung wurde heute koſtenfälltg verworfen, jedoch 
die Strafe auf 3 Mark ermäßigt. 


„Oh dieſe Dienſtboten!“ 
(Klagelied eines Ehemannes.) 


Ich habe in der großen Lebenslotterie einen Haupt⸗ 
treffer gezogen, meine Frau iſt ein Engel in Menſchen⸗ 
geſtalt. Sie iſt ſchön wie die Sonne — alle Leute 
ſagen es mir —, geiſtreich, hochgebildet, ſparſam, 
häuslich, die perſonifizirte Herzensgüte, dabei liebt fie 
mich aufrichtig, ſorgt für mich in der aufopferndſten 
Weiſe, nimmt an Allem theil, was mich bewegt, kurz 
und gut, ich habe gerechten Grund, das Geſchick zu 
preiſen, das mich eine ſolche Gefährtin finden ließ. 
Und doch! — ſollte man es glauben! — auch dieſes 
Spiegelbild echt weiblicher Tugend hat ſeinen Flecken, 
groß genug, um bisweilen den ſonſt ſo heiteren 
Horizont unſeres Ehehlmmels mit düſterem Gewölk 
zu verfinſtern, und — merkwürdig! — Die Urſache 
liegt nicht in ihr, ſondern außerhalb ihrer. 

Eines Tages — es war noch in den Flitterwochen, 
kurz nachdem wir uns in unſerem reizend gemüth⸗ 
lichen Heim in einem kleinen Landſtädtchen nieder⸗ 
gelaſſen hatten — kehre ich um die Mittagszeit von 
einem Ausfluge in ein beuachbartes Dorf zurück. 
Liebe und Hunger — ich erfreue mich nämlich eines 


urkräftigen Appetits — beflügelten meine Schritte, im 
Geiſte ſehe ich ſchon mein holdes Weibchen mit offenen 


tmen mir entgegeneilen, meine Naſe wittert den 
Duft eines köſtlichen Entenbratens, nun habe ich nur 
noch um die Ecke zu biegen, jetzt die Treppe hinauf 
und dann .. . Aber ach, die Götter hatten es 
anders beſtimmt! Zu meinem großen Erſtaunen iſt 
der Vorplatz leer, Nlemand begrüßt mich, ich trete 
ins Zimmer ein und ſehe meine Frau in Thränen 
aufgelöſt auf dem Sopha hingeſunken. Man denke 
ſich meinen Schrecken: „Um Gotteswillen, 


Kind, was Haft Du nur?“ Ein convulſiviſches 


Schluchzen, das beinahe in einen Weinkrampf ausartete, 


war die Antwort. Nach langem, zärtlichem Zureden 


gelingt es mir endlich, ſie zum Sprechen zu bringen; 
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liebes 


ich erfahre, daß Emilie — dies war der Name unſeres 


dienenden Geiſtes — äußerſt unangenehm geworden 
war, als meine Frau in freundlicher, artiger Form — 
wie könnte es bei ihr auch anders ſein? — ſie auf⸗ 
gefordert hatte, die Küche nicht ſo oberflächlich, ſondern 
recht gründlich zu ſäubern. So etwas war mir in 
meiner Praxis noch nicht vorgekommen, ich wußte 
wohl, daß einſt die Römer frech geworden, aber 
Dienſtmädchen traue ich Dergleichen nicht zu, wenigſtens 
hatten ſie ſich während meiner friſchen, fröhlichen 
Junggeſellenzeit ſtets ſehr liebenswürdig gegen mich 
benommen, was mich immer ſo rührte, daß ſch ihnen 
zu Weihnachten und anderen paſſenden Gelegenheiten 
mit Trinkgeldern unter die Arme griff. Unter dieſen 
Umſtänden kann es nicht Wunder nehmen, daß ich in 
die heftigſte Wuth gerieth und die Schale meines 
Zornes in Geſtalt eines furchtbaren Donnerwetters 
über das Haupt unſerer Dulcinea ausgoß. Sie hörte 
das mit geziemender Demuth und in Armenſünder⸗ 
haltung an; während deſſen beruhigten ſich einiger⸗ 
maßen die Nerven meiner Frau, und ſo konnten 
wir mit etwa 40 Minuten Verſpätung unſere Mahlzeit 
einnehmen. Natürlich war indeſſen meine Eßluſt mehr 
oder weniger geſchwunden, übrigens die ſchöne Ente 
auch ſo ſcharf durchbraten, daß der Genuß etwas 
zweiſelhaft erſchien. 

Indeſſen hatte ich die unerquickliche Scene ſchnell 
vergeſſen und fuhr fort, mit vollen Zügen die Süßig⸗ 
keiten des Honigmonats einzuſaugen. Bei meinem 
glücklichen Temperament bildete ich mir ein, daß ſolche 
Unannehmlichketten vorübergehender Natur ſeien, daß 
fie nur ganz ausnahmsweiſe ſich ereigneten. Allein 
wie bald hatte ich Gelegenheit, mit Wilhelm Buſch 
auszurufen: 

„Dieſes war der erſte Streich, 
Doch der zweite folgt ſogleich.“ 

Und auf dem zweiten folgte der dritte, dann der 
vierte ꝛc. in infinitum. Und ebenſo folgte in endloſer 
Reihe auf die Emilie eine Minna, Suſanna, Auguſta, 
Margaretha, ein halbes bis ein Dutzend Marien u. ſ. f. 
„Wer zählt die Namen?“ Es gab unter ihnen junge 
und alte Mädchen, ſchöne und häßliche, dumme und 
geſcheidte, alle Konfeſſionen waren vertreten, einige 
waren in der Stadt, andere auf dem Lande geboren, 
ſämmtlich glichen ſie ſich darin, daß ſie es wunderbar 
verſtanden, meinem armen Frauchen und indirekt mir 
armen friedliebenden Teufel einzuheizen. Die eine 
zeichnete ſich durch Keckheit aus, die zweite durch 
Faulheit, die dritte liebte zum Schaden unſeres Haus⸗ 
halts ihren Nächſten mehr als ſich ſelbſt, kurz ſie 
ſtellten eine unerſchöpfliche Quelle ewigen und an⸗ 
dauernden Verdruſſes dar. Was half es mir, daß ich 
meine beſſere Hälfte damit tröſtete, daß Dienſtboten 
ein nothwendiges Uebel, daß ſie bezahlte Feinde ſeien, 
daß der liebe Herrgott ſie offenbar in ſeinem Zorne 
geſchaffen habe, um die Herrſchaften nicht zu über⸗ 
müthig werden zu laſſen, ſie vermochte ſich nicht den 
ſtoiſchen Gleichmuth anzueignen, um die Nadelſtiche 
von dieſer Seite ruhig zu ertragen. 

Was mich betrifft, jo habe ich mich mit ftiller 
Reſignatlon in mein Geſchick ergeben; ich ſehe es als 
ein unabwendbares Fatum an, daß die Dienſtmädchen 
die Nerven meiner Frau durcheinander bringen, und 
daß ich ſtets der Mitleidende bin. Da ich mich aber 
rühme, ein philsſophiſch angelegter Kopf zu ſein, jo 
habe ich lange nachgeſonnen, woher es wohl kommen 
möchte, daß dieſes herrliche Geſchöpf in dieſem einen 
Punkte ſo ſchwach ſei. Ein Zufall brachte mir die 
gewünſchte Erklärung. Meine Schwiegermutter, eine 
wirklich vortreffliche Frau, die in nichts an das er⸗ 
innert, was man den Schwiegermüttern an Uebel⸗ 
thaten gegen die Schwiegerſöhne vorwirft, war bei 
mir zu Beſuch, fie erzählte u. A., daß meine Schwägerin, 
die Schweſter meiner Frau, demnächſt Dienſtboten⸗ 
wechſel habe. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, 
daß dieſe gewichtige Thatſache zwiſchen den Damen 
weidlich nach jeder Richtung hin erörtert wurde. Da 
trifft eines Tages ein Brief meiner Schwägerin ein, 
unter dem ihr Mann Folgendes ſchrieb: 

„Liebe Mama! Nachdem Du verreiſt biſt, iſt mit 
Anna“ — ſo heißt meine Schwägerin — „eine große 
Veränderung vorgegangen. Ich kann ſie mir nicht 
erklären. Denke Dir, ſie hat noch mit keinem einzigen 
Worte die Dienſtbotengeſchichte erwähnt. Ob ich mich 
ängſtigen jol? Ob ich einen Profeſſor konſultire?“ 

Halt! dachte ich. Die Sache iſt ja ganz einfach! 
Es ſſt ein Familienſehler. 

Nun ſondirte ich vorſichtig bei meiner Schwieger⸗ 
mutter, dieſe kluge Frau wußte ſofort, wo der Haſe 
im Pfeffer lag; in ihrer ehrlichen, offenen Art ſagte 
ſie gerade heraus: „Ich habe ebenſo wie meine Töchter 
mit den Dienſtboten zu kramen gehabt und meine 
Mutter noch viel ärger.“ 

Jetzt fing die Geſchichte an, mir ungemüthlich zu 
werden; es handelt ſich alſo um eine erbliche Charakter⸗ 
anlage, die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht auf die 
weibliche Linie fortpflanzte. Ich hegte daher ernſt⸗ 
liche Befürchtungen für mein herzinniges Töchterchen 
und verbrachte einige ſchlafloſe Nächte, in denen mich 
unausgeſetzt der Gedanke peinigte, daß auch dies ge⸗ 
liebte Weſen, wie ihre Ahnfrauen, von den böſen Un⸗ 
holdinnen gemartert werden und ihrerſeits ein anderes 
Menſchenkind martern würde. Glücklicherweiſe ſollte 
ich bald aus meinen qualvollen Grübeleien heraus⸗ 
geriſſen werden! Als ſie bereits zu einer fixen Idee, 
ja zu einem Wahnſyſtem zu werden drohten, faßte ich 
den kühnen Entſchluß. mit meinen Forſchungen über 
den engen Rahmen der Familie hinauszugehen und 
fie jo weit wie möglich auszudehnen. 

Und ſiehe da, es kam mir die Grlöſung von dem 
Alp, der mich bedrückte! Wo ich auch immer in dem 
Kreiſe meiner zahlreichen Freunde und Bekannten hin⸗ 
horchte, ich hatte nur nöthig, einige zarte Andeutungen 
über den mich ſo intereſſirenden Gegenſtand zu machen, 
und alsbald erſcholl der Ruf: „Oh, dieſe Dienſtboten!“ 
Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen, mein 
aufgeregtes Gemüth beſänftigte ſich, nun war es klar: 
„Einen Familienfehler konnte ich vollſtändig aus⸗ 
ſchließen, ich hatte vielmehr eine Plage vor mir, die 
alle Evastöchter in gleicher Weiſe trifft, vielleicht eine 
der böſen Gaben aus der Pandorabüchſe, beſtimmt, 
um den Ehefrauen und Ebemännern einen Tropfen 
bitteren Wermuths in den Kelch ihrer Liebe zu 
träufeln.“ 

Dieſe Erkenntniß möchte ich weder der Mit⸗, noch 
der Nachwelt vorenthalten. Doch muß ich mich auf's 
entſchtedenſte dagegen verwahren, als beabfichtigte ich 
etwa, irgend einen meiner Mitbrüder davon abzu⸗ 
ſchrecken, daß er in den Stand der heiligen Ehe trete, 


preiſe jeden glücklich, der ein Biederweib gefunden. 
Ich verfolge einfach nur den Zweck, Balſam auf die 


Mißſtimmung meiner Leidensgefährten und aller derer, 
die es werden wollen, zu gießen, wenn ſie, wie ich, 


in den Schreckensruf auszubrechen ſich veranlaßt ſehen: 
„Oh, dieſe Dienſtboten!“ 


nein, ich ſchwärme ſogar für dieſe Inſtitution und 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Guſtav v. Moſers und v. Trothas vieraktiger 
Schwank „Der Windhund“ hatte bei ſeiner Erſt⸗ 
auffübrung im Stadttheater in Görlitz einen mäßigen 
rfolg. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

München, 24. Jan. Der Einjährig⸗Freiwillige 
Waſſermann vom 3. Feld-Artillerie-Regiment, der 
einzige Sohn eines reichen Hamburger Tabakfabrikanten, 
erſchoß ſich in der Wohnung einer befreundeten 
Familie. Die That geſchah angeblich aus Furcht vor 
Strafe wegen eigenmächtigen Fortbleibens vom Dienite. 

Paris, 24. Jan. Der deutſche Botſchafter, Graf 
Münſter, iſt auf ſeinen Poſten zurückgekehrt und hat 
heute bereits wieder die Leitung der Geſchäfte über⸗ 
nommen. 

London, 24. Jan. Wie das Bureau Reuter er⸗ 
fahren haben will, ſoll Frankreich dem Khedive in 
5 Haltung Groß-Brittanien gegenüber nicht unter⸗ 
tützen. 

Waſhington, 24. Jan. Das Repräſentantenhaus 
nahm einen Unterantrag zur Tariſvorlage an, wonach 
Rohzucker und raffinirter Zucker auf die freie Liſte 
geſtellt werden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 25. Jan. Nach einer Meldung, 
welche der „Polit. Correſp.“ aus Conſtan⸗ 
tinopel zugegangen, wird in dortigen diplo⸗ 
mati ſchen Kreiſen die Nachricht, daß Nelidow 
an Stelle Mohrenheims nach Paris verſetzt 
werden ſoll, für unbegründet bezeichnet. 

Prag, 25. Jan. Die Karlsbrücke zeigt 
neuerdings bedenkliche Riſſe und wird der 
Einſturz derſelben befürchtet. 

Paris, 25. Jan. Clemenceau ſetzt 
ſeine Enthüllungen über die Mißwirthſchaft 
in den Arſenalen und der Flottenverwaltung 
fort. Das Marineminiſterium dementirt die 
Meldung, daß Clemenceau gerichtlich ver⸗ 
folgt werde. — Wie der „Gaulois“ erfährt, 
ſoll die Lanze, welche, in Nachahmung der 
deutſchen Armee, bei der Reiterei eingeführt 
wurde, wieder abgeſchafft werden. 

London, 25. Jan. „Standard“ be⸗ 
glückwünſcht den deutſchen Kaiſer zu der 
Ausſöhnung mit dem Fürſten Bismarck und 
hebt zwar die Geſchicklichkeit des Reichs- 
kanzlers Caprivi hervor, bemerkt aber, ſo 
lange Fürſt Bismarck an der Seite des 
kaiſerlichen Thrones ſtehe, werde nimmer 
etwas fehlen. 

Brüſſel, 25. Jan. Aus guter Quelle 
wird gemeldet, daß außer Ponthier auch der 
Kommandant D. Hannis im letzten Kampfe 
der belgiſchen Truppen gegen die Araber 
getödtet worden ſei. 

Rom, 25. Jan. „Tribuna“ ſchreibt 
bisher allein über die Ausſöhnung des 
deutſchen Kaiſers mit dem Fürſten Bismarck. 
Das genannte Blatt iſt der Anſicht, daß 
die Annäherung beſtimmt ſei, einen bedeuten⸗ 
den Einfluß auf die ganze Politik Deutſch⸗ 
lands auszuüben. — Die Nachrichten, daß 
der Papſt erkrankt ſei, werden von offizieller 
Seite dementirt. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 25. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 24.1. 25.1. 
3 ½ pt. mn andbriefe 96,60 96,60 
3½ pCt. preußiſche Pfandbriefe 9680 96,80 
Oeſterreichiſche Gold rente 97, 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,70 95,75 
Ruſſiſche Banknoten 3 221.40 222,15 
el Banknoten 163,00 163,05 
Deutſche ußſſche Eon 1078919740 
4 pt. Penn che Conſols 107,30 107,40 
4 pCt. Rumänier 84.00 83,90 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Pribritäten ; 


Broduften-Börye. 
Cours vom De rn a a er Fe 


Weizen Januar a 14000 11700 

at tit. „ e i 
Roggen Banuar al un. .% 126,50 126,00 
5 . 2. 1121,00 12050 

Tendenz: ermattet. | \ 
Petroleum loco 19,80 19.8) 
Rüböl Januar 46,80 46,60 
April⸗Mai | = 2 3 
740 


Spiritus Januar 


Königsberg, 25. Januar, — Uhr — Min. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingentirt . EAN TO. N 


Mittags 


51,00 A4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. e 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 24. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 5000 Gd., pro Januar 30,50 Gd., pro 
Januar⸗März 30,50 Gd. 


Stadt-Iheater: ı< 
SW Se 
Freitag: Auf vielſeitiges Verlangen: 
Nochmalige Aufführung von 
Charley’s Tante. 
Anfang 8 Uhr. 
Sonnabend, den 27. Januar: © 


tes Gaſtſpiel ö 
des 3 Jordan. N 


ur Feier a 
des Geburtstages Sr. Maj. des Kgiſers: 
Königin Lonuiſe. 


iſches iel von Wilhelmi. | 
e 


Ans! pn) - Heil | Donnerſtag, den 25. Januar er., 
Abends 8 Uhr 


iſt das einzig beſte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
t. Marien. 
Am Geburtstage 
Seiner Majeſtät des Kaiſers 
den 27. Januar 1894, nn 10 Uhr: 
Feſt⸗ Feier. 

Predigt: Herr 4 Bury. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
Chor aus „Die Schöpfung“ von Haydn, 
für Chor, Solo und Orcheſter. 
Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt: 
Freitag, den 26. d. M., Nachm. 44 Uhr. 
Sonnabend, den 27. d. M., Vorm., Beginn 
9 Uhr, Predigt und Feſtfeier zu Ehren 
Sr. Majeſtät des Katſers 10 Uhr. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Martha Friebel⸗Inſter⸗ 
burg mit dem Buchhändler Herrn 
Eugen Herbſt-Inſterburg. — Frl. 
Selma Oberüber-Proſtken mit dem 
cand. theol. Herrn Johannes Straub⸗ 
Proſtken. 

Geſtorben: Frau Wilhelmine Koch, 
geb. Priewe⸗Marienau. Land⸗ 

rentmeiſter a. D. Herr Julius Buzello⸗ 


Königsberg. — Frau Louiſe Schu⸗ 


mann, geb. Sablowsky⸗Inſterburg. — 
Frl. Auguſte Rathſak⸗Johannisburg. 
— Gutsbeſitzer Herr Rudolf Schoen⸗ 
wald⸗Waldhauſen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Januar 1894. 

Geburten: Klempner Eduard Adloff 
1 S. — Schloſſermeiſter Heinrich Oehmke 
1 T. — Arbeiter Ernſt Adolf Gottſchalk 
1 S. — Fibrkarbeiter Hermann Winkler 
5 — Metalldreher Johann Doblun 
1 T. 

Aufgebote: Seiler Franz Silberbach 
mit Martha Koenigsmann. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Auauſte 
Glodde geb Eifing 39 J. — Zimmer⸗ 
geſellen⸗Wittwe Caroline Bähr geb. Kähs 
75 J. — Werkmeiſter Johann Weiß 1 S. 
13 J. — Schiffer Gottlieb Ehrlich 73 J. 


1 Todes⸗Anzeige. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute Morgens 8 Uhr ver⸗ 
ſtarb plötzlich am Gehirnſchlage 
unſer unvergeßlicher Vater, Schwie⸗ 
gervater, Großvater, Bruder und 
Onkel, der Schiffseigner 


Gottlieb Ehrlich 
im 74. Lebensjahre, welches tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 28. d. M., Vormittags 
11½ Uhr, auf dem Heil. Leich⸗ 
nams⸗Kirchhofe ſtatt. 
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Königliches Gymnaſium. 
Der Feſtakt am Geburtstage Sr. 
5 9 des Kaiſers findet um 11 Uhr 
tatt 
Die Eltern unſerer Schüler ſowie 
Freunde der Anſtalt werden dazu er⸗ 
gebenſt eingeladen. 
Direktor Dr. Martens. 


SONSERT 


zum Beſten der Begründung eines 


Lehrerinnen- Feierabenoͤhauſe⸗ 
für Weſtpreußen " 

Sonntag, den 4. Februar c., 

Abends 7½ Uhr, 
in der Aula der Höheren 
Töüchterſchule. 

Billets zu nummerirten Plätzen à 1 
Mk. und à 75 Pf., ſowie zu Stehplätzen 
à 50 Pf. in 

C. Meissner’s Buchholg. 


Krieger Derein 
Elbing. 


Sonnabend, den 27. Januar er., 
Abends 8 Uhr: 


Feier des Geburtstages 
Sr. Majeftät, des Kaiſers 


Concert und Ball 


im Vereinslokal. WR. 

Die Herren Offiziere, Sanitätöoffigiere, || 
Ober⸗Apotheker u. Militärbeamte werden 
eingeladen. 


Der Vorſtand. 


5. 


Alterthums verein. 


im frühern Saale der e been 
Prof. Dor: „Ueber die im Sommer 
1893 veranſtalteten prähiſtoriſchen Nach⸗ 
forſchungen bei Reimannsfelde, Dörbeck, 
Cadienen und in den Rehbergen.“ 
Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Freitag S', Uhr: Extra-Probe. 


Morgen Sreitag den 26. d. Mts., 
nach dem Turnen 


Feſtkneipe 


zu Ehren Kaiſers Geburtstag. 
Der Vorſtand. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 10. Februar er., 
Abends 8 Uhr: 


Großer 


Masken-Ball 


in den äußerſt geſchmackvoll dekorirten 
Sälen des „Gold. Löwen“. 
Eintrittskarten ſind vorher bei den 
Vorſtandsmitgliedern in Empfang zu 
nehmen. 

Masken⸗Anzüt üge bei dem 800 eur 
Herrn Behrendt, Waſſerſtr. 87, ſowie 
am Feſtabend im „Gold. Löwen“ zu 


haben. 
Der Vorſtand. 


Medicinal-Verband. 


Vierteljahres-Bericht u. Vorſtands⸗Wahl. 


Elbinger Handwerkerbank 
Eing. Genoſſenſchaft 
mit unb. Haftpfl. 
General⸗Verſammlung 
Montag, den 29. Januar 1894, 
8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger⸗Reſſource“. 
Tagesordnung: 
1) Jahresbericht pro 1893. 
2) Veh ius seng 
3) Beſchlußfaſſung 
Vertheilung. 


über Dividenden⸗ 


4) Decharge-Ertheilung. 


5) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

6) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits. 

7) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein⸗ 

ſchätzung des Aufſichtsraths. 

Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 
Die Jahresrechnung für 1893 liegt 
zur Einſicht der Genoſſen vom 
22. Januar er. ab in unſ Geſchäfts⸗ 
lokal während der Geſchäftsſtunden 


Vorläufige Anzeige! 
Nur auf drei Tage. 
Sonntag, den 28., Montag, den 29, 
und Dienſtag, den 30. Januar, im kleinen 
Saale der Bürger⸗Reſſource, giebt der 
weltberühmte 


Original⸗Kloh⸗Cirkus 
mit ſeinen 300 lebenden Künſtlern täglich 
von Nachm. 3 Uhr bis Abends 8 Uhr 
ae ſtaunenerregende Vor⸗ 
ſtellungen. 

Alles Nähere beſagen die Plakate. 


Hochachtungsvoll 
Joh. Günther, Dir., 


ausgezeichnet durch verſchiedene Kaiſerl. 


und Königl. Diplome. 


— — 


1. März 


Goldene A. 
1 
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Be Große ı 2 


Königsberger 
10 
pl. beſpaunte Eguipagen, 


darunter 


eine 1 2 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


e Pferde) 
Haupt⸗ Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


boſe a 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte incl, Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 


Pferde⸗ Lotterie. mer 


10 Equipagen: 
1 elegante Doppel-Kaleſche mit einem 
Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 
ſpannt, 
1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Jagdwagen 2jpännig, 
1 Herren: Phaöton 2 „ 
1 Parkwagen BE = 
1 Américain, 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſikutſchirer, 
alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 
und Gebrauchspferde. 
erner 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


massive 
Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


1 Mark, 


iu Die ee der ae Zeitung“. 


Drucksachen aller Art, 


Ablieferscheine | Bi PDassirscheine 

Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Accordscheine ‘ Faeturen Policen 
Adresskarten Fahrpläne Postkarten 
Akten-Couverts Pestzeitungen Preislisten 

Aktien | Flugblätter Programme 
Anhänge-Etiquetten Formulare | Prospecte 
Annahmescheine | Frachtbriefe Protokolle 
Anmeldekarten ‘  Geburts-Anzeigen Quittungen 
Arbeits-Ordnungen | Geschäftsberichte ‘ Quittungsbücher 
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Atteste Geschäftskarten Rechnungen 
Auftragsbestätigungen Glückwunschkarten Reise-Avise 

Avise ; Hochzeitseinladungen | Reklameeireulare 
Aviskarten ‘ Hochzeitslieder Reklamekarten 
Begleitscheine Hochzeitszeitungen f Rezepte 
Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel parkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare FSpeisenkarten 
Bestellzettel Krankenscheine Statuten 

Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel 

Bons Lieder Streif bänder 

Brief bogen Liederhefte Tabellen 

Brief köpfe Lieferscheine Tanzkarten 
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllblocs Lohnlisten Tischkarten 
Cataloge Lohnzettel ‘ Trauerbriefe 

Cheks | Mahnzettel Trauerkarten 
Cireulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Werlobungsbriefe 
Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel 
Declarationen Musterkarten Wechsel 

Diplome Meujahrskarten Wechselproteste 
Dividendenscheine Nota's Wein-Etiquettes 
Einladungen Obligationen Weinkarten 
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen 
Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.- Erklärungen 

etc. etc. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


— — — 77 — —œœh — — — —6—ü ' 7. 
N 


I. 


und Musiktrummeln. 
Lager aller mechan. Musikwer 


Sacob. 


Musikinstrumenten - Fabrik 

= “ versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Materıal an- 
= gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gnitarren, 

Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- ® 

(Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes & 


Umtausch ıeststtet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


Stuttgart. 


ke zum Drehen und selbstspielend. 


Eine freundliche Wohnung 


von 3—4 Zimmern und Zubehör wird zum 1. Mürz 


in guter Lage zu miethen 
angabe wolle man unter R 


der „Altpreußiſchen eg gelangen laſſen. 


geſucht Off. mit Preis⸗ 
300 an die Expedition 


Delikate a 
Rieſen⸗Räucher⸗ 
Heringe. E 


Bernh. Janzen. 


u eder wird durch Jssleib's 


Katarrhpaſtillen 
uften! 


in kurzer Zeit radical 
beſeitigt. 
mr: 35 Pig. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44. 


— 


. 5 le Garantie" A 2 
per Sfück 3- Mark. 
Etuis, hochfein pr. Stück 20 12 
. doppel „ 2.50 
Was nicht gefi ale nehmen 85107 
retour. Pracht-Catalog 
sämmtlich. Messerwaaren,Scheeren 
u. Waffen vers. gratis. Durch eig. 
Fabrikat. ½ billiger wie überall. 
Man kaufe nur direkt!!! 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, 8 Muſter . 


e, N kühle = 


8 | 


Para U 


P 


Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 
sich ruhig 1—2 Minuten auflösen, als dana 
erst rühre man um, und ein Glas erfrischende 
Brause-Limonade ist fertig. 


eitronen-, Erdbeer-, Himbeer-. Malwein-, B 

Kirschen- und Orangen- Geschmack, sowie 5 

einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 


Champagner-Imitation. 
Die Brauss-Limonade-Bonbons (patentirt in 8 
den meisten Staaten) bewähren sich vor- 
#4 züglich bei allen Erfrischungspedürfnissen 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
bartien, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Concerte, Theater etc. zu empfehlen. Auf 
die bequemste und schnellste Art — in 
einem Glase Wasser— geben sie ein höchst 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesundes 
Getränk. 
Schachteln : 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 
5 


— 


* * ” 
Kistchen 5 96 aa nr Se 
Alleinige Fabrikanten: 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Die Brause-Limonade- Bonbons sind 
in fast allen Niederlagen Stollwerck scher BB 
Choooladen u. Bonbons vorräthig oder wer- 5 
den auf Verlangen von denselben 2816 N 


Für Rettung b. ug u Ermſucll 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
Ze Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
zufügen. Man adreſſire: „Privat-An- 
stalt Villa Christina bei Säckingen, 
3 8 


Aelier fürkänfl, Zähne ihne 


Specialität: 
Plombiren: 


C. Klebbe, 


Wa. Mühlendamm 20,21, 5 
R —— 
Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
BE 5 18930904, 


iſt Bi haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Eine kleine Wohnung von gleich 
oder ſpäter zu vermiethen 
Kleine Wunderbergſtraße 20. 


(In den Uhrdeckel 


55 


zu legen.) 


BR 3 7 
N Winter⸗ 2 
Fahrplan 1893. 


—— ö'SH — m ·ů··˙ 
8 Abfahrt na minteng N 
0 uvm., 7,25 D 6 Um., 60. 
2,18 um., 6, 45 5 — 9 ia Nm., 180 42 2855 
5 Königsbe rg: 
7,06 om. 7,12 Dm. 10,06 Dm., 1,21 Am. 
5,40 Bm. „6,19 Am., 12,16 Nachts 


3 Set gedruckte A 
d Schnellzüge 2 


Streut den Figeln Fuller 1 


>. 


Der Hausfreund. 


— — 


Nr. 21. 


Der Hütteumeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 


Peraſini. 
4) ö 
Nachdruck verboten. 


Er ärgerte ſich offenbar über Anton, der in 
ſeinen Liebesphantaſien wieder die Hälfte der 
Reiſe⸗Effekten mitzunehmen vergaß. 

„Mit dem Burſchen iſt nichts mehr anzu⸗ 
angen und wenn es auf ihn ankäme, ſo ver⸗ 
läumte ich auch heute wieder die Poſt!“ ſagte 
er laut. 

Thereſe blickte die alte Frau an. 

„Der Herr reift alſo — ?“ 

„Mein Sohn reiſt heute noch ab.“ 

„Heute noch?!“ 

„Jetzt, in dieſem Augenblick.“ 

Das Mädchen athmete tief auf. 
das Wagniß gelingen —! 

Der Hüttenmeiſter wandte den Kopf herum, 
verwundert über den Ton der Stimme. 

„Sprichſt Du mit Jemandem, Mutter?“ 

„Du irrſt Dich nicht, Franz,“ antwortete 
Frau Anna, „es iſt Jemand hier, den Du nicht 
erwartet haſt. Aber ich bitte Dich, beunruhige 
Dich nicht.“ 

Der Hüttenmeiſter ſah das Mädchen, das 
ſeinen raſchen Blick vermied. g 

„Thereſe!“ rief er erſtaunt. „Du hier d Ja, 
wie iſt mir denn? Wie ſoll ich mir das ers 
klären ꝰ⸗ 

d. Er trat auf ſie zu und ſie mußte ihn nun 
dd anblicken. Auf ſeinem Geſicht konnte ſie 
ie offene Angſt und Sorge um jein Weib 

n. 


Noch konnte 


„Seien Sie nicht zu ſtrenge, Herr Burgdorf,“ 
murmelte Thereſe. 5 . 
1 Und nun erzählte ſie ihm die gleiche Mähr 

wie ſeiner Mutter, daß ihre Herrin ſie davon⸗ 
Ile und fie nun gekommen wäre, Fürſprache 
zu erbitten. 

M Langſam ging der Hüttenmeiſter einige 
Male in der Stube bin und ber. 
war as Margarethe thut, iſt immer wohlge⸗ 
Dir „ſagte er nachdenklich. „Doch, wenn es 
leid thut, Thereſe, ſie erzürnt zu haben, 
bättteird fie Dir auch wieder verzeihen. Du 
ſie nicht verlaſſen ſollen, ich muß mich 
ſie zum fo mehr beeilen! Sie erwartet mich, 


1 
de 


Ach, Mutter, ich denke mir, an dem 


dale allein und gewiß plagt ſie die Lange⸗ 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 26. Januar. 


1894. 


Tage, wo ich ſie wieder in unſer Heim auf⸗ 
nehmen darf, werde ich glück icher ſein, 
als damals, da ſie zu mir ſagte: „Franz, 
ich will Dein Weib ſein!“ Jene Zeit ver⸗ 
ſprach mir das Glück, die heutize hält es, well 
ich Margarethe zu unſerem Kinde führen kann.“ 

Das Kammermädchen blieb kalt bei dieſem 
Ausbruch ſeiner Freude. Wenigſtens regte ſie 
ſich kaum und ſprach auch kein Wort dazu. 

Verſtohlen traf ſie einmal der Blick der 
alten Frau und dieſe erfahrenen Augen fanden 
in denen des Mädchens einen Schimmer von 
Mitleid für den ſich ſchattenlos glücklich 
wähnenden Sohn, fanden aber auch einen ſeſt⸗ 
geſchloſſenen Mund. 

Der Hüttenmeiſter trat an den Tiſch, worauf 
ſein Mantel lag. Er nahm ihn auf und 
umarmte ſeine Mutter. 

„Leb' wohl, Mutter, bis dahin. Begleite 
mich nicht; ich komme bald wieder und dann 
bleiben wir alle beiſammen, Du, Margarethe 
und unſere Kleine. Den Tag unſeres Ein⸗ 
treffens theile ich Dir noch genau mit. An 
dieſem ſollen die Arbeiter feiern und mein Weib 
mir begrüßen. Vergiß nicht, die zwei Tannen 
nnd die Pyramiden vor die Thür zu ſtellen 
und darüber laß den Hausgruß für Margarethe 
hängen. Du ſiehſt, Mutter, ich werde wieder 
zum Kinde und bin doch eigentlich ſchon ſolch' 
alter Knabe. Aber ich kann mir nicht helfen; 
wenn ich an die Stunden denke, wo Margarethe 
hier ihren Einzug hält, ändert ſich mein ganzes 
Inneres. Mariechen brauche ich nicht erſt Dir 
zu empfehlen: es iſt gut aufgehoben, ich weiß es.“ 

Er ging der Thür zu, drehte ſich aber noch 
einmal um und ſagte zu Thereſe: 

„Elnſtweilen kannſt Du wieder Deine 
Zimmer einnehmen, Mädchen. Nun, Adieu, 


Mutter!“ 
„Glückliche Reiſe, Franz!“ rief ihm die 
„Laß Dir den Weg nicht lang 


Mutter nach. 
werden.“ c 
„Ich denke an ſie,“ gab er zurück, „das 
wird die Zeit im Flug davontragen.“ 
Mit dieſen letzten Worten betrat er das 
Kinderzimmer und ſchloß die Thür hinter ſich. 
Das Kind lag ſchon ſchlafend in ſeinen 
Kiſſen. Eine kleine Lampe ſtand in der Ecke. 
Sie war von einem Schirm bedeckt, der das 
Licht dämpfte und warf ſomit auf das friſche 
Geſichtchen nur einen matten Schimmer. Ein 
paar Locken fielen auf die weiße Stirn; die 


Händchen ruhten, über einander gelegt, auf der 
Bettdecke N 

Trotz der ſchwachen Beleuchtung ſah der 
Vater die ſanfte Röthe der Wangen — Geſund⸗ 
heit und ein ruhiger Schlummer. 

Der Hüttenmeiſter beugte ſich über ſein 
Kind und betrachtete es mit einem glücklichen 
Lächeln. 

Noch einen Blick auf den ſchlafenden Lieb⸗ 
ling werfend, ging Franz Burgdorf vorſichtig 
hinaus. \ 

Im Hofe brannte eine kleine Laterne an 
der Wand. Nur ſchwach vermochte das Licht 
den breiten Raum zu erhellen. 

In den Ecken und hinter den Kanten lagen 
ſchwarze Schatten, dle auch der am Nachthim⸗ 
mel ſtehende Mond nicht beleuchtete. 

Der Hütten meiſter, am Hofthor angekommen, 
zog ſeinen Schlüſſel hervor und öffnete die 
Thür, welche Anton gleich nach dem Abfahren 
der jungen Gräfin verſchloſſen hatte. 

Außer dem Hofhund, welcher, ſeinen Herrn 
erkennend, leiſe winſelte, war nichts zu ver⸗ 
nehmen. 

Als Burgdorf ſein Haus verlaſſen und auf 
die Straße hinausgetreten war, glaubte er 
einen halberſtickten Aufſchrei zu hören. Aber 
es war wohl nur Täuſchung, gleich darauf 
hörte er nichts mehr. 

Er blickte nach dem Hüttenwerk hinüber, 
das jetzt wie ein ſchwarzer Klumpen auf der 
Fläche lag. Aus einem Fenſter glühte noch 
eine Röthe, aber es erſchollen keine Hammer⸗ 
ſchläge mehr. 

Die Arbeiter waren längſt in ihr Heim 
zurückgekehrt. Nur der Letzte, als Wächter, 
ſtand noch vor dem flackernden Feuer. 

Der Hüttenmeiſter wollte den Fuß welter- 
ſetzen, in der Richtung nach dem Dorfe. 

Jetzt trat der Mond, welcher bis jetzt 
hinter einer Wolke ſtand, wieder hervor. 

Vor dem grünlichen Licht floh eine weibliche 
Geſtalt den Gartenzaun entlang. Der kniſternde 
Schritt war allein der Verräther. 

Franz Burgdorf wandte ſich blitzſchnell um. 
All' ſeine Nerven zuckten von dieſem Augen⸗ 
blick an in einer fieberhaften Erregung. a 

Seine Augen wollten die Dunkelheit durch⸗ 
dringen, denn eben erſtarb wieder das Licht 
der Mondſcheibe. Aber die Geſtalt hatte er 
doch geſehen — eine ſchlanke, biegſame Frau. 

So kannte er nur eine Einzige, und es 
überlief ihn plötzlich mit kaltem Schauer. Aeffte 
ihn ein Nachtſpuk? Führte ihm ſeine erregte 
Phantaſie Geſpenſter vor? 

Die Frau war durch die Gartenthür in den 
Garten ſelbſt geeilt. Floh ſie vor ihm? Aber 
es konnte doch nur ſein Schritt ſein, welcher ſie 
erſchreckte und zur Flucht antrieb. 

Von ſeinem Standpunkt aus konnte er wohl 
ſie, ſie jedoch nicht ihn bemerken, da ihn eine 
zwar durchſichtige, aber breite Hecke von der 
entfernten Geſtalt trennte. 

Aber die Frau war durch das Gitterthor in 


den Garten getreten und dies war abermals ein 
Räthſel. 8 

Er wußte genau, daß Anton zu beſtimmter 
Stunde die beiden Thüren abſchloß und daß 
dies auch heute geſchah, da er ſelbſt dies an⸗ 
ordnete. Eine Nachläſſigkeit nach dieſer Richtung 
hin hätte er auch nie verziehen. 

Er wollte auch nicht recht daran glauben; 
das Hofthor fand er ja pünktlich zu. Aber die 
Gartenthür ſtand offen, das blieb gewiß. N 

Der Hüttenmeiſter ſtand hinter der Hecke 
ſtill, um zu lauſchen. Er hörte indeß nichts 
mehr. Entweder war die Frau im Garten 
ebenfalls ſtehen geblieben, oder fie war ſoglelch 
weiter geeilt dem Haufe zu. Dies Letztere war 
auf dem weichen Raſen ſchon möglich, ohne daß 
der Lauſcher dieſe Schritte hören mußte. 

Der Hüttenmeiſter überlegte einen Moment, 
ob er nicht in den Garten eintreten und dieſen 
abſuchen ſolle. Vielleicht war's doch nur ein 
Liebesabenteuer, das Anton mit einer Dorf⸗ 
ſchönen abhtelt. 

Aber beinahe zornig hätte Franz Burgdorf 
gleich nach dieſem Gedanken aufgelacht. Als ob 
er nicht die Geſtalt und den Wuchs geſehen 
hätte! Das war keine Bäuerin! Aber wenn 
nicht, was denn? 

Von dem Dorfe her zog der Schall der 
Thurmglocke. Es ſollte ihm eine Mahnung 
ſein, ſich zu beeilen. 

Aber an die Poſt, die ihn doch erwartete, 
dachte er nicht mehr. 

Der Hüttenmeiſter öffnete behutſam das 
Hofthor wieder und ging in ſein Haus zurück. 


d 4. In nächtlicher Stille. 

Indeſſen war ſeit dem Verlaſſen des Wohn⸗ 
zimmers bis zum Wiedereintreten Burgdorſ's 
in ſein Haus eine geraume Zeit vergangen. 

„Da es der Herr erlaubt, will ich auf 
meine Stube gehen“, hatte Thereſe gejagt. | 
Die Mutter des Hüttenmeiſters aber ſah, 
wie das Mädchen dabei einen flüchtigen Blick 

auf die große Uhr in der Zimmerdecke warf. 
„Bleib!“ befahl die Frau. „In Gegen⸗ 
wart meines Sohnes wollte ich Dir nicht ſagen, 
daß ich kein Wort von dem glaube, was Du 
geſagt haſt!“ | 
„Madam —“ wollte fih das Mädchen er⸗ 
ſchrocken vertheidigen. 
„Ich will nicht jetzt in Dich dringen — 
gehe ſchlafen. Aber morgen verlange ich von 
Dir eine offene Erklärung. Sprich nichts mehr 
— beſinne Dich!“ 
Thereſe nahm das Licht und ging langſam, 
wie müde, durch das Kinderzimmer. g 
Mutter Anna folgte. Das Kind ſchllel feſt. 
„Schlafen Sie auch, Mutter!“ bat Thereſe, 
ehe ſie weiter ging. * 
Die alte Frau ſtutzte ob des beinahe dringen 
den Tones. Aber ſie ſagte nur: 
„Ich will nur noch Mariechen gute Na 
ſagen, dann gehe auch ich zu Bett.“ u 
Nun ging Thereſe hinauf in ihre Stube. 


— 


Frau Anna ſtand noch eine Weile vor dem 
ſchlafenden Kinde, dann ging auch ſie nach 

ihrem Zimmer, das zu ebener Erde lag. 

Die Mutter des Hüttenmeiſters dachte an 
die Zeit, wo ihr Sohn um Margarethe freite 
und ſie ihm endlich das Jawort gab. 

Aber ſo, wie es ſein ſollte, war es doch nicht 

ganz. Die Tochter gehorchte einem alten Vater, 
nicht der Stimme ihres eigenen Herzens, das 
fühlte, das wußte heute Frau Anna. 
„Der alte Mann, der Vater Margarethens, 
ſah in dem ſtrebſamen, tüchtigen Arbeiter den 
llebſten Schwiegerſohn. Auf der einen Seite 
achtete und verehrte er ihn, andererſeits wußte 
er, daß das Vermögen Margarethens — das 
allerdings nicht übermäßig groß war — gut 
geſichert lag in den Händen dieſes Ehren⸗ 
mannes, der es Margarethe gewiß mit uner⸗ 
müdlichem Fleiß und Glück lohnte. 

Margarethe Burgdorf war immer ſanft und 
gut geweſen. Nicht der leiſeſte Schatten haftete 
an ihrem Ruf, ſo lange ſie des Hüttenmeiſters 

ausgenoſſin war. 

Ihr Herz war aber doch kalt geblieben in 
der Ehe, die man allgemein für ſehr glücklich 
hielt, da es der Gatte ſelbſt ſo empfand. 

Sie war gut, lieb zu ihm, den ſie verehrte, 
aber die heiße Gluth der Liebe kannte ſie nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Neues aus dem „Arizona 
Kicker“. Unter der Aufſchrift: „Ein kleiner 
Rechenfehler“ veröffentlicht der weitberühmte 
„Arizona Kicker“ folgende feſſelnde Mittheilung 
über einen noch in letzter Stunde verhüteten 
Bankkrach: „Dienſtag Vormittag, ſo ſchreibt 
er, kam es zu unſeren Ohren, daß die Great 
Weſtern⸗Bank in dieſer Stadt auf dem Punkte 
tände, ihre Thore zu ſchließen. Es war keine 
eit mehr, uns mit unſeren Freunden zu be⸗ 
deben. Hierzulande macht eine Bank mit 
em Schließen keine zu langen Umſtände. 
ſt der Beſchluß einmal gefaßt, ſo fliegen, 
ums! die Thüren zu, und das Einzige, was 
man hoffen darf, iſt, daß man durch ein 
Sckterfenſter irgend einen der Beamten zum 
uß kriegt. So legten wir denn unſere 
fiber nieder, ſchnallten noch im Rennen un⸗ 
Sin Revolvergurt um und kamen gerade bei 
Th Bank an, als der Hausmeiſter ſchon den 
bedürflügel in der Hand hatte. Natürlich 
Keen wir ſofort verſchiedene Fragen zu 
en. In entſchiedener Haltung vor den 

f enſchalter tretend, verlangten wir genaueſte 
blick mation und erhielten dieſelbe faſt augen⸗ 
die 8 Der letzte Monatsbericht zeigte, daß 
Ne — 13,000 Dollars verloren hatte und 
Direktoren hatten deshalb die Suspendi⸗ 


— 


* 


rung beſchloſſen. Wir legten einen der Re⸗ 
volver bei Seite und nahmen einen Bleiſtift 
zur Hand, um nachzurechnen. Schon nach 
fünf Minuten hatten wir den Rechenfehler 
entdeckt. Er lag im Addiren. Statt 13.000 
Dollars Verluſt hatte die Bank einen Gewinn 
von 1600 Dollars gemacht. Die Direktoren 
athmeten erleichtert auf und beſchloſſen, die 
Geſchäfte wieder aufzunehmen. Drei Kunden 
ſprachen vor, als wir gerade verhandelten, 
aber ſie ahnten nicht, worum ſich die Sache 
drehte. Sie ſahen wohl, wie wir unſere 
Schießeiſen auf den Kaſſirer gerichtet hielten, 
aber ſie glaubten, wir diskutirten über den 
Stand der Kurſe an der Börſe. Wir find 
zwar überzeugt, daß wir durch unſer Ein⸗ 
greifen die Stadt vor einer finanziellen Panik 
bewahrten, der den für Sonnabend angezeigten 
Bulldoggenkampf in Frage geſtellt haben 
würde, aber wir thun uns darauf nichts zu 
gut. Hätte die Bank ihre Thore geſchloſſen, 
ſo hätte die Bevölkerung ſie wieder geöffnet, 
und hätten die Beamten den Bankerott er⸗ 
klärt, ſo wären ſie gehängt worden; es war 
aber immerhin weiſe, eine öffentliche Auf⸗ 
regung zu verhüten. Einige unſerer Mit⸗ 
bürger haben nur ihre Depoſiten zurückgezogen, 
da ſie mißtrauiſch geworden ſind, aber wir 
halten dies für thöricht. An einem Orte, wo 
für einen Bankpräſidenten keine Möglichkeit 
vorhanden iſt, mit einem Satz aus der Stadt 
zu entkommen, und wo kein Zweifel darüber 
waltet, daß derartige finanzielle Verhängniſſe 
mit Hängniſſen zuſammenhängen würden, da 
können Depoſitoren auf beiden Ohren ſchlafen. 
Wir machen auf die feine Pointe und den 
Wohlklang in dem vorhergehenden Satze auf⸗ 
merkſam, es gelingt uns manchmal ſo. Den 
Kaſſirer aber machen wir darauf aufmerkſam, 
daß er in Zukunft mit ſeinen Berechnungen 
etwas vorſichtiger zu Werke gehe, denn es 
giebt mitunter Leute, welche zuerſt ſchießen 
und dann erſt nach dem Rechenfehler ſuchen.“ 
— Eine zweifelhafte Auszeichnung 
iſt (ſo ſchreibt man der „Straßb. P.“ aus 
dem badiſchen Oberlande) durch die allzugroße 
Sparſamkeit eines Geſangvereins dem Vor⸗ 
ſtande des letzteren zu Theil geworden. Die⸗ 
ſer blickte auf eine 25jährige Wirkſamkeit im 
Verein zurück, welchen bedeutſamen Anlaß 
die Mitglieder nicht vorübergehen laſſen 
wollten, ohne ihrem Vorſtande eine ſinnige 
Aufmerkſamkeit zu erweiſen. Zu dieſem 
Zwecke beſchloß man, ihm einen Pokal zu 
überreichen, und da gerade ein Viehhändler 
einen ſolchen beſaß, den er ſeinerzeit als 
Prämie erhalten hatte, und ſolchen zu billi⸗ 
gem Preiſe anbot, ſo kaufte man den Pokal. 


Mit nicht geringem Stolze wurde dieſes 
Ehrengeſchenk dem Jubilar am Sylveſter⸗ 
Abend in feierlicher Weiſe übergeben. Der 
alſo Beſchenkte dankte tiefgerührt. Als er 
zu Hauſe das Kleinod genau muſterte, konnte 
er am Fuße des Pokals folgende Inſchrift 
leſen: „Zweiter Preis für den beſten Ochſen.“ 

— Von fſächſiſcher Militärjuſtiz 
vor hundert Jahren handelt eine Plauderei 
der „Leipziger Zeitung“. Es war im Jahre 
1734, als der Kurfürſt von Sachſen und 
König von Polen zwei Kompagnien Frei⸗ 
ſchützen errichten ließ, welche, aus gelernten 
Jägern beſtehend, ihn auf ſeinen Jagdzügen 
in Polen begleiten und gleichzeitig vor dem 
Hinterhalte polniſcher Parteigänger beſchützen 
ſollten. Zum großen Aerger dieſer Leute 
ließ der König nach kurzer Zeit die Truppe 
durch nichtgelernte Jäger und Halbinvaliden 
verſtärken und dieſe Erbitterung ſteigerte ſich 
dermaßen, daß eines Tages im Juni ihrer 
ſechzig auf Anſtiften eines gewiſſen Johann 
Goltfried Hoffmann die Gewehre niederlegten. 
Der Rädelsführer wurde ſofort in Ketten ge⸗ 
legt, die Uebrigen vollends entwaffnet und in 
Unterſuchungshaft geführt. Das Kriegsgericht 
verurtheilte den Hoffmann zum Tode durch 
Arquebuſiren, und von den übrigen Meuterern 
ſollten jedesmal fünf auf einer Trommel 
würfeln, und derjenige, welchen das Loos 
beſtimmte, mit zwölfmaligem Gaſſenlaufen 
durch die Steigriemen der übrigen Mannſchaft 
gezüchtigt werden. Der König⸗Kurfürſt änderte 
indeſſen dieſen Urtheilsſpruch dahin ab, daß 
er dem Rädelsführer die Todesſtrafe erließ, 
bei den Uebrigen aber das Strafmaß milderte. 
Der Original⸗Erlaß aus der Kabinetskanzlei 
ſagt hierüber wörtlich: „Ob man zwahr nicht 
allein Beſagter Hoffmann, ſondern auch die 
übrigen deliquenten allerdings meritiret, 
daß obangezogenes Urtheil an ihnen zur 
wohlverdienten Straf und Anderer zum 
Beiſpiel und Abſcheu, ausgeſprochener Maßen 
vollſtreckt würde. So wollen jedoch höchſt⸗ 
gedachte J. K. M. aus angeſtammter Clemenz 
und in Hoffnung künftiger Beſſerung der⸗ 
mahlen Gnade vor Recht ergehen laſſen und 
oballeguirtes Urtheil, welches hierbei zurück⸗ 
gehet, dahin gnädigſt mitigiret wiſſen, daß 
ſoviel den Urheber Johann Gottfried Hoff⸗ 
mann anbelanget, derſelbe zwar mit der zu⸗ 
erkannten Todesſtrafe Harquebusirung ver⸗ 
ſchonet, nichtsdeſtoweniger aber ihm die De⸗ 
terition gegeben, mithin das Todesurtheil 
angekündet, er zum Tode gewöhnlich praepa⸗ 
riret, und auf den Platz, wo die Harquebu⸗ 
sirung geſchehen ſoll, geſtellet, auch die zur 
Vollſtreckung des Todes⸗Urtheils destinirte 


Mannſchaft bis zum Fertigmachen commandi- 
ret, ſodann aber ihm der Pardon angeſaget 
und er hiernächſt mit zwölfmahligem Gaſſen⸗ 
laufen durch die Pack⸗Riehmen leine mildere 
Züchtigung wie Steig⸗Riehmen) durch das 
ganze Korps beſtrafet und hernachmals auf 
Lebzeiten auf den hieſigen Feſtungsbau ge⸗ 
bracht, dahingegen, ſoviel was die 2. unter 
dem Capitaine von Manteuffel ſtehende 


Compagnie erwähnten Corps anbetrifft, von 


derſelben, ſoviel davon bei dem damals er⸗ 


regten Aufſtand wircklich in Reihe und Glied 


geſtanden, anſtatt des fünften der zehende 
Mann durch das Loos ausgemacht, und 
diejenigen, welche ſothanes Loos betroffen ein 
jeglicher mit sechs Maligem Gaſſenlaufen 
durch Pack⸗Riehmen von der übrigen Manns 
ſchaft des Corps gezüchtiget werden ſoll.“ 
— Ein räthſelhafter Selbſtmord 
bildet nach der „N. Fr. Pr.“ gegenwärtig 
in Trieſt das Tagesgeſpräch. Vor einiger 
Zeit ſaßen einige Beamte der Stadthalterei 
und der Finanz⸗Direktion in einer Gaſt⸗ 
wirthſchaft. Unter ihnen befand ſich auch 
der Finanz⸗Direktions⸗Kommiſſär Zeitlinger, 
der das Geſpräch auf die bei jeder Beförder⸗ 
ung einzureichenden Kompetenzgeſuche leitete. 
Zeitlinger war der Anſicht, daß ſolche Ge⸗ 
ſuche, beſonders wenn es ſich um die Er⸗ 
langung von Stellen in anderen Provinzen 
handelt, gänzlich ausſichtslos ſeien und daß 
ſolche Ausſchreibungen überhaupt beſſer 
unterbleiben ſollten. Im Scherze kam man 
überein, daß Zeitlinger um eine in Schleſien 
offene Sekretärſtelle nachſuchen ſolle, was 
auch geſchah. Wider alles Erwarten wurde 
Zeitlinger dieſe Stelle verliehen, was für ihn 
ein ganz außerordentlicher Glücksfall ſchien. 
Zeitlinger zeigte ſich aber über dieſe Beför⸗ 
derung nicht im Geringſten erfreut, im Ge⸗ 
gentheil, 
tödtete ſich ſchließlich. Er begab ſich in das 
ſogenannte 
lage, und entleibte ſich durch einen Revolver⸗ 
ſchuß. In der Taſche ſeines Ueberrocks fand 
man einen Brief, den er an einen Freund 
gerichtet hatte und der nur die dunkelen 
Worte enthielt: „Ich tödte mich wegen des 
Geheimniſſes meines Lebens.“ 
— Merkwürdig. A.: „Du, 


ganz merkwürdiges Goldſtück.“ B.: „Wie ſo, 


was iſt denn daran jo merkwürdig?“ A. £ 


„Daß es mir gehört.“ 
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Verantw. Nedakleur Ludwig Rohmann 
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Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. a 


er wurde immer tieffinniger und 


Boschetto, eine Art engliſcher An⸗ 


das iſt ein s 
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